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Aktuelles Thema.

Effektivität 
der guten 
Dienste

In vier Jahren des 10. Planjahr- 
fünfts der Effektivität und Qualität 
haben die Werktätigen Kasachstans 
in allen Bereichen der Volkswirt­
schaft gute Erfolge errungen. Auch 
die Mitarbeiter der DiensHeislungs- 
sphärs der Republik haften ihre Tä­
tigkeit auf die Vergrößerung des 
Umfangs der Hilfeleistungen, auf 
die Erhöhung ihrer Qualität und die 
Verbesserung der Bedienungskultur 
gerichtet. Heute sind in 430 Betrie­
ben, die über ein breites Netz von 
Ateliers, Salons, Werkstä 11 e n, 
komplexe Annahmestellen u. a. m. 
verfügen, mehr als 100 000 Fachkräf­
te beschäftigt. Allein im Vorjahr 
erwiesen sie den Werktätigen der 
Republik fast 700 Diensteiden für 
mehr als 270 Millionen Rubel.

In der Branche wurde die Arbeit 
in der Spezialisierung der Dienst­
leistungsbetriebe aogeschlossen, was 
sie viel leistungsstärker werden 
ließ. In der Republik funktionieren 
heute metv als 100 spezialisierte 
Großbetriebe die in einigen Be- 

' 'treuungsartzn wie z. B. chemische 
Kleidungsreinigung bis zu 90 Pro­
zent des Gesamtumlangs leisten.

Durch die Spezialisierung der 
Betriebe und die Einführung neuer 
Technologien und Arbeitsmethoden 
können oie Maschinen und Aus­
rüstungen besser genutzt werden. 
Steil ist die Arbeitsproduktivität 
angestiegen. Positiv wirken sich die 
kooperativen Wechselbeziehungen 
zwischen den ländlichen Dienstiei- 
stungsstellen und den spezialisierten 

/ --Betrieoen aus.
' In dzn letzten vier Jahren wurden 

in eil Geoiefszentren architektonisch 
moderne, leistungsstarke Dienstlei- 
fungshäuser betriebsfertig. Die Städ­
ter wissen dieses zu scnäizen: In die­
sen Großbetrieben werden ihnen die 
wichtigsten Hilfeleistungen erwiesen. 
Bis Ende oes Planjahrtünfts werden 
ähnliche Häuser in den Gebiets­
zentren Arkalyk, Gurjew, Dshamoul, 
Dsheskasgai und Schewtschenko in 
Nutzung genommen werden.

Viel wurde zur Erweiterung der 
Dienstleistungssphäre aul dem Lan­
de getan in den Zz.n.ra'siedlungen 
der Kolchose und Sowchose wurden 
die Werkstätten und Salons zu mo 
dernen Häusern für gute Dienste 
und komplexe Annahmestellen um- 
gebauf. heute funktionieren in der 
Republik 1 B00 solche Einrichtun­
gen.

Die Ackerbauzrn und Tierzüchter 
werden auch in den kleinsten Aulen 
und Dörfern bedient. Effektiv wer­
den daeei die 2 700 Wanderwerk- 
sfätten und rollende Komplexannah­
mestellen genutzt. Ihr Personal er­
füllt jährlich Bestellungen dar Land­
wirte für mehr als 50 Millionen Ru­
bel. Da allerorts spezialisierte 
Vereinigungen geschallen wurden, 
konnten die Rayondiensllcistungs- 
kombinate den ständig wachsenden 
Bedarf Oer Bevölkerung nicht mehr 
decken. Nach dem Beispiel der 
Astrachaner Brancheoetriece wurden 
die RDLK im Geoiet Zelinograd als 
erste in oer Repuolik in Rayonpro- 
duktionsvereimgu.-igen umgestaitet. 
die durch em verflochtenes Nelz von 
Komplexannahmestellen der Be­
völkerung der Rayons dank der
gut aogestimmten zwischenbetrieb­
lichen Koopeiation last alle Be- 
treuungsarlen an Ort und Stelle 
bieten. In Oen nächsten zwei Jahrzn 

,Ä' |wird diese fortschrittliche Verwal 
S 'tungssfruktur in allen Gebieten der 

Republik emgeführt werden.
Die ständige Qualifizierung dei 

Mitarbeiter dieser Sphäre ist auch 
ein wichtiges Rad im Gelrieb: der 
Eflektlvitét und Qualität. In der 
Branche haben in letzter Zeit viele 
führende Mitarbeiter Forfbildungs- 
lehrgänge in Alma-Ata, Riga, Lwow, 
Swerdlowsk und anderen Großstäd­
ten absolviert. Jährlich beziehen 
Hunderte Absolventin Berulsschu 
len in der Republik und kehren als 
gelernte Arbeiter in die Betriebe 
zurück.

„Der Umfang der realisierten 
Dienstleistungen wird sich 1980 um 
6,5 Prozent vergrößern und 383,1 
Millionen Rubel srreichen. Dabei 
werden die Dienstleistungen auf dem 
Lande um 8,4 Prozent anwachsen", 
erklärte der Vorsitzende der Staat­
lichen Plankommission der Kasachi­
schen SSR S. I. Takcshanow in sei­
nem Bericht auf der jüngsten Tagung 
des Obersten Sowjsts der Kasachi­
schen SSR.

Der sozialistische Wettbewerb ist 
ein wirksamer Hebel in der Verwirk­
lichung des vorgesehenen Pro­
gramms. In seinem Mittelpunkt 
steht die Mobilisierung d e r 
Werktätigen für die Realisie 
rung dar Auflagen des letzten
Jahres im 10. Planjahrfünff. Ge­
genwärtig ist der sozialistische
Wettbewerb um hohe Effektivität, 
Arbeitsqualltät und Bedienungskul­
tur in allen Hilfeleistungsbetrieben 
der Republik breit entfaltet. Die 
Wsrkfälige-i der Branche wollen den 

Hl 110. Geburtstag W. I. Lenins mit 
I neuen Arbcitserfolgen ehren und die 

Auflagen des 10. Planjahrfünfts vor­
frist ig erfüllen.

Neue Aufgaben 
vorgemerkt

Dank dem weitgehend entfalte­
ten sozinlistiochcn Wettbewerb zu 
Ehren des 110. Geburtstages W. I. 
Lenina und einer guten Organisa­
tion des Produktionsprozesses auf 
den Farmen konnten die Tlerzüch- 
ter des Rayons Martuk ihre Pliino 
im Milchvcrkauf für 1979 erfolg­
reich erfüllen. Bei einem Jahrcs- 
plan von 20 900 Tonnen wurden 
über 21 000 Tonnen Milch, vor­
wiegend als erste Sorte, geliefert.

schcwa aus dem Kolchos .,Sozia- 
lism“, die über 3 000 Kilogramm 
Milch jo Kuh erhalten haben. 
Ebanrokhc Resultate haben auch 
Raicoo Götz. Lconid Oamatschko, 
Valentina Schestopalowa aus dem 
Kirow Kolchos errungen. Schritt­
macher unter den Tierpflegern 
sind Abinus Götz, Nikolai Luskan, 
Amantai Shonnkow und Nikolai 
Markow. Sie behaupten im Rayon 
die ersten Plötze.

Besonders viel haberi zur Erfül-

ImZK der KPdSU, im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, im Ministerrat der UdSSR und im Zentralrat der Sowjetgewerkschaften

Über die weitere Festigung der Arbeitsdisziplin und 
die Minderung der Kaderfluktuation in der Volkswirtschaft
In dem vom ZK der KPdSU, 

Miiiisterrot der UdSSR und 
Zcntralrat der Sowjetgewerk­
schaften gefaßten Beschluß wird 
darauf verwiesen, daß dank 
der selbstlosen Arbeit der Sowjet- 
monschen zur Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU die Ökonomik des Landes 
sich dynamisch entwickelt, das 
materielle und kulturelle Lebens­
niveau des Volkes fortwährend 
steigt, daß in der Produktion qua­
litative Wandlungen vor sich ge­
hen und günstige Vorraussetzun­
gen für die Entfaltung der Fähig­
keiten jedes Menschen, für die 
Offenbarung von Initiative und 
Schöpfertum, für berufliches 
Wachstum geschaffen werden.

Unter den gegenwärtigen Be­
dingungen, mit der Vergrößerung 
der Produktionsausmaße, mit dem 
Ausbau der Wirtschaftsbeziehun­
gen und Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts steigt die Bedeutung je­
der Arbeitsstunde und -minute, 
der strikten Einhaltung der Re­
geln der innenbetrieblichcn Ord­
nung, der Schaffung stabiler Ka­
der an jedem Produktionsab­
schnitt. Doch in der Praxis be­
rücksichtigen manche Organe der 
Wirtschaiesverwaltung, Leiter von 
Vereinigungen und Betrieben, Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen, sowie Sowjets 
der Volksdeputierten diese Forde­
rungen nicht und schenken der 
Fesiigung der Arbeitsdisziplin, der 
Verbesserung der ArbelUverhält- 
nisse, der Sicherung einer hohen 
Organisiertheit in der Produktion 
und der rhythmischen Arbeit nicht 
die nötige Aufmerksamkeit.

Die unbegründete Heranziehung 
durch die örtlichen Organe von 
Menschen aus Betrieben und In­
stitutionen zu Arbeiten verschie­
dener Art, die mit der Produkti­
onstätigkeit dieser Betriebe und 
Institutionen nicht verbunden 
sind, hat große Arbeitsvcrluste 
und Verletzungen der normalen 
Arbeit der Betriebe zur Folge. 
Viele gesellschaftlichen Organi­
sationen führen während der Ar­
beitszeit Versammlungen, Bera­
tungen, Seminare, Zusammenkünf­
te. Sportwettbewerbe, Laienkunst- 
schauen und andere Maßnahmen 
durch.

Die Parteiorganisationen ergrei­
fen nicht immer effektive Maß­
nahmen zur Hebung der persönli­
chen Verantwortung der Wirt­
schaftsleiter für die Festigung der 
Disziplin und Gewährleistung der 
Ordnung in der Produktion. Es 
gibt X e.-einigungen und Betriebe, 
wo man sich an die Verletzungen 
der innenbetrieblichen Arbeits­
ordnung gewohnt hat, wo die Bum­
meleien und Arbeitszcitverluste 
nicht parteilich und prinzipiell 
bewertet werden. Die Verletzun­
gen der Arbeits- und Staatsdiszi­
plin führen zu schlechteren Pro­
duktionsergebnissen, zur, Senkung 
der Arbeitsproduktivität und Qua­
lität der Erzeugnisse.

Das ZK der KPdSU, der Mini 
sterrat der UdSSR und der Zen­
tralrat der Sowjeigcwerkschaften 
betrachten die bedeutende Verbes­

serung der organisatorischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit, 
gerichet auf die Festigung der Ar­
beitsdisziplin, Behebung von Ar- 
beitszéitvcrlusten in der Produk­
tion, rationelle Nutzung der Ar­
beitskräfte, Bildung stabiler Werk- 
tätigenkolloktivc, als die wichtig­
ste Aufgabe der Partei-, Sowjet-, 
Gewerkschafts- t und Komsomolor- 
ganc. Diese Arbeit ist als eine der 
Hauptrichtungen in der Realisie­
rung der ökonomischen und sozia­
len Politik der Partei, in der Stei­
gerung der Produktionseffoktivitüt, 
in der Erziehung einer kommuni­
stischen Einstellung zur Arbc|t 
anzusehen.

Die Partei-, Sowjet-, Wirt­
schafts-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorgane sind verpflichtet, an 
die Lösung . von Fragen der 
Festigung der Arbeitsdisziplin, 
der effektiven Nutzung der Ar­
beitszeit in Vereinigungen, Be­
trieben und Anstalten komplex 
heranzugfchc.i, die Sachlage in den 
örtlichèn Steilen tiefgehend zu 
analysieren, dazu entsprechende 
Maßnahmen zu erarbeiten und 
einzuleiten; nicht unbegründet 
Arbeiter und Angestellte zu Bau-, 
Erfassungs-, landwirtschaftlichen 
und anderen Arbeiten heranzuzie­
hen; die Erfahrungen der Kollek­
tive, die dank organisatorischer, 
politischer und Erziehungsarbeit.' 
Einführung von Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und Tech­
nik, Vervollkommnung der Orga­
nisation der Arbeit und des Pro­
duktionsprozesses, Verstärkung 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung der Werktätigen, ei­
ne bessere Nutzung der Arbeits­
zeit. Festigung der Arbeitsdiszi­
plin und Minderung der Kader­
fluktuation erzielen, aktiv zu Ver­
allgemeinern und zu verbreiten.

Bei der Einschätzung der Tätig­
keit der Arbeitskollektive,' Aus­
wertung der Ergebnisse des so­
zialistischen W ettbewerbs, Ver­
leihung und Bestätigung des Ti­
tels „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit" sind die Kennziffern 
der Arbeitsdisziplin gleich den 
wichtigsten Produktionsleistungen 
zu berücksichtigen;

Angesichts der großen Bedeu­
tung der progressiven Formen der 
Arbeitsorganisation und -entloh- 
nur.g für die Festigung der Pro 
duktionsdisziplin und Steigerung 
der Arbeitsproduktivität wurden 
die Ministerien und Ämter, Leiter 
von Vereinigungen. Industrie- und 
Baubetrieben, Kolchosen ur.d Sow­
chosen, Partei- ur.d Gcwcrkscl ..,<ls- 
Organisationen beauftragt, Maß­
nahmen für einen konsequenten 
Übergang zu kollektiven Formen 
der Arbeitsorganisation und -er.t- 
lohnur.g einzulcitcn; den Brigaden 
zur Verbesserung ihrer Arbeit in 
der Kadcrauswahl und deren Ver­
teilung systematisch die erforder­
liche Hilfe zu erweisen, die Ralle 
der Räte der Produktionsbrigaden 
und der Brigadier" zu heben; den 
Grad der materiell technischen 
Ausrüstung ur.d des Energiecin- 
sstzes je Arbeitsplatz zu steigern, 
die Organisation der Arbeiteent­
lohnung und ihrer Normung zu 
vervollkommnen; die Werktäti­
genkollektive und gesellschaftll

dien Organisationen zur Lösung 
dieser Aufgaben weitgehende,, her­
anzuziehen.

Die Leiter von Vereinigungen, 
Betrieben und Organisationen, die 
Partei- und Gowerkschaftsorgane 
müssen eine genaue Reglementie­
rung der Rechte und Pflichten al 
ler Arbeiter gewährleisten und er­
reichen, daß sie ihre Produktions­
funktionen und Amtspflichten 
strikt und in hoher Qualität erfül­
len. Die Verantwortung der Leiter 
von Abteilungen, Abschnitten und 
Schichten, der Meister und Briga 
diere für die Festigung der Ar­
beitsdisziplin, für die Befolgung 
der Regeln der innenbetrieblichen 
Ordnung und Arbeitsgesetzgebung 
ist zu verstärken. Bei der Ein­
schätzung der Tätigkeit der Lei­
ter der Produktionsabschnitte ist 
davon auszugehen, daß sie für den 
Stand und die Festigung der Ar­
beitsdisziplin ebenso verantwort­
lich sind wie für die Erfüllung der 
Planaufgaben. Es gilt, die Rollj 
der Arbeitskollcktive in der Fe­
stigung der Disziplin, in der 
strikten Befolgung der Regeln 
der innerbetrieblichen Ordnung zu 
heben und ihren Einfluß auf jeden 
Arbeiter zu verstärken; Maßnah­
men gesellschaftlicher, materieller 
und disziplinarischer Einwirkung 
gegenüber den Verletzern der Ar­
beitsdisziplin gemäß den Beschlüs­
sen der zsrbeiterversammlun- 
gen, der Räte der Produkti- 
onsbrigaden und der Brigadic- 
re zu ergreifen; die Arbeit der 
Kameradschaftsgerichte und der 
Räte zur Vorbeugung von Rechts­
verletzungen zu verbessern und 
zur Mitwirkung darin Stammar- 
beitcr sowie Arbeitsveteranen her- 
anzuzichen. . —-- ----

Die Partei-, Géwerkschafts- ur.d 
Komsomolorganisationen haben 
mehr Aufmerksamkeit der Erzie­
hung zu bewußter Disziplin, der 
Bildung stabiler Arbeitskollektive 
zu schenken und diese Fragen re­
gelmäßig in Versammlungen zu 
erörtern. Fälle versöhnlerischen, 
liberalen Verhaltens zu den Vgr- 
letzcrn der Arbeitsdisziplin sind 
entschieden auszumerzen, und da­
zu alle Maßnahmen der Einwir­
kung. die von der Arbeitegesetz 
gebung vorgesehen sind, zu nut­
zen. Die individuelle Arbeit mit 
den Neulingen des Kollektivs, die 
ihre Leistungsnormen (Plansolls) 
nicht erfüllen, ist zu verstärken. 
Im Netz der Partei- und dor 
ökonomischen Schulung, der poli­
tischen Komsomolaufklärung und 
in anderen Formen der Massenpro- 
pagerdt und Agitation gilt es, 
tiefschürfend die Bedeutung der 
sozialistischen Arbeitsdlszip 1 i n 
aufzuzclgen, den Mitgliedern des 
Kollektivs Stolz auf ihren Beruf 
und Betrieb, Unversör.llchkrit ge­
gen beliebige Offenbarungen von 
Unorganisiertheit, Undisziplinicrt- 
heit und Mißwirtschaft anzuerzie­
hen. Das Niveau der Propaganda 
der Errungenschaften und Arbeits­
erfahrungen der Schrittmacher, 
Arbeitsheldcn und -Veteranen ist 
zu heben..

Die Vollzugskomitecs der ört­
lichen Sowjets der Volksdcputier- 
ten wurden beauftragt, die Kon­
trolle über die arbeitsmäßige Un­

terbringung und Ausnutzung der 
Jugendlichen nach Absolvierung 
der allgemeinbildenden Schule in 
der Produktion, über die Realisie­
rung von Maßnahmen zur Festi­
gung der Beziehungen zwischen 
Schuh ur.d Produktion, über die 
Verbesserung des Produktionsun- 
tcrrlchts für die Schüler, ihrer 
Erziehung und Berufsberatung zu 
verstärken. Es sind Maßnahmen 
zur weiteren Entwicklung des Net­
zes der Büroa für Arbeitsvermitt­
lung an die Bevölkerung und zur 
Besscrgesh.ltung ihrer Tätigkeit 
zu erarbeiten und zu verwirkli­
chen. Die Erfahrungen der Städ­
te, in denen die Informierung der 
Bevölkerung über den Bedarf der 
Vereinigungen, Betriebe und Or­
ganisationen an Fachkräften und 
die Arbeitseinstellung mit Hilfe 
örtlicher Arbeitsorgane erfolgt, 
sind weitgehender auszuwerten.

Dio Partei-, Sowjet-, Gewcrk- 
schaftsorganc, Ministerien und 
Ämter, Vereinigungen, Betriebe 
und Organisationen werden aufge­
fordert. Maßnahmen zur Reduzie­
rung der manuellen , Arbeit und 
zur Verbesserung ihrer Bedingun­
gen unter weitgehender Nutzung 
der inneren Reserven gemäß den 
Erfahrungen der Städte Moskau, 
Leningrad, der Lettischen SSR. 
der Gebiete Saporoshje, . Kuiby­
schew und Tscheljabinsk auszuar­
beiten und zu verwirklichen. Es 
ist vorgesehen, die Aufmerksam­
keit gegenüber jungen Arbeitern, 
besonders gegenüber solchen, die 
in die Produktion zum ersten Mal 
gekommen sind, zu verstärken und 
dos Wachstum ihres beruflichen 
Könnens sowie ihre Heranziehung 
zur Arbeit des Kollektivs zu för­
dern. Es-gilt. das System der be­
ruflichen und Qualifizierungsbe­
förderung gemäß den Erfahrungen 
des Wolga-Autowerks „50 Jahre 
UdSSR" und anderer führender 
Betriebe einzuführen. Es gilt, Kom­
missionen für Arbeit mit der Ju­
gend zu bilden, die Bewegung der 
Lehrmeister und ihre Autorität zu 
fördern, ihnen Grundlagen päd­
agogischer Kenntnisse beizubrin­
gen. Den Präsidien der Obersten 
Sowjets der Unionsrepubliken 
wurde empfohlen, den ehrenvollen 
Titel „Verdienter Lehrmeister der 
Jugend" zu stiften.

Die Sowjet- und Wirtschaftsor­
gane werden beauftragt, den kom­
plexen Bau von Objekten mit Pro- 
duktions- und Nichtproduktionsbe- 
stimmung sichcrzustellen, den 
Wohnraumfonds der Betriebe mög­
lichst in ihrer Nähe zu schaffen 
und Maßnahmen zur Verbesserung 
der Einrichtung und der Rekon­
struktion der Wohnheime cinzu- 
leiton. Es müssen hauptsächlich 
Wohnheime vom Hoteltyp, darun­
ter auch für junge Familien, ge­
baut werden. És ist die Schaffung 
von Wohnungsbaugenossenschaf­
ten bei Vereinigungen, Betrieben 
und Organisationen vorzusehen. 
Den Vereinigungen. Betrieben und 
Organisationen wird gestattet, Ei­
genheime für Arbeiter unter Aus­
nutzung der Bankkredite in fest- 
gclegtcr Ordnung zu bauen. Es 
wird empfohlen, den Bau solcher

(Schluß S. 2)
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Einmütig und 
geschlossen
Auf Kreiswahlberatungen

Bei hoher politischer und Ar- 
bellsaktivität verlaufen in der Re­
publik die Kreiswahlberatungen. 
Ihre Teilnehmer billigen die zum 
unerschütterlichen Block der Kom­
munisten und Parteilosen aufge­
stellten Kandidaturen.

In feierlicher Atmosphäre fand 
die Kreiswahlberatung der Vertre­
ter der Arbeitskollektive und ge­
sellschaftlichen Organisationen im 
Wahlkreis Nr. 478 Algabns, Ge­
biet Tschimkent. statt. Ihre Teil­
nehmer unterstützten einmütig den 
Beschluß der Werktätigen des 
Sowchos ..Algsbas", als Deputier­
tenkandidaten zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR den 
hervorragenden Funktionär der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, treuen Fortsetzer 
des Werkes W. I. Lenins. flam­
menden Kämpfer für Frieden und 
für das Glück der Menschen. Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L, I. 
Breshnew und den Kombineführer 
dieses Sowchos T. Shunlsbekow zu 
nominieren.

Dio Berntungstcilnchmcr baten 
I.eonid Iljitsch Breshnew und Tu-

rap Shunisbekow um ihr Einvcr 
ständnls, für das höchste Staats- 
machtorgen der Republik im 
Wahlkreis Nr. 178 Algabas zu 
kandidieren. __

Es fand eine Krelswahlbera 
tung der Vertreter der Werktäti­
gen des Wahlkreises Nr. 225 Kar- 
maktschl. Ihre Teilnehmer unter 
stützten den Beschluß der Wahl­
versammlung der Fcldbauern und 
Viehzüchter des Engels-Kolchos 
im Rayon Karmaktschi, Gebiet 
Ksyl-Orda. als Dcputiertenkandl- 
daten zum höchsten Staatsniachtor- 
gan der Republik das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
den Ersten Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans D. A. Kunajew 
und die Traktoristin dieses Kol­
chos B. Abischowa aufzustellcn.

Die Beratungsteilnehmer billig­
ten diese Kandidaturen und baten 
Dinmucliamcd Achmedowitsch Ku­
najew und Bibigul Abischowa um 
ihr Einverständnis, für den Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
im Wahlkreis Nr. 225 Karmak­
tschi zu kandidieren.

Es fand eine Kreiswahlbera- 
tung dor Vertreter der Werktäti­
gen des Wahlkreises Nr. 372 Ma-

kantschi statt. Ihre Teilnehmer 
unterstützten den Beschluß der 
Werktätigen des Sowchos „Kara- 
bulakski“, Gebiet Semipalatinsk, 
als Deputiertenkandidaten zum 
höchsten Staatsmachtorgan der 
Republik das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, den Au­
ßenminister der UdSSR A. A. Gro- 
niyko und die Oberschafhirtin 
N. N. Sairanbajewa zu nominie­
ren.

Die Beratungsteilnehmcr billig­
ten diese Kandidaturen und baten 
Andrej Andrejewitsch Gromyko 
und Nurgysar Nurbajewna Sai­
ranbajewa um ihr Einverständnis, 
zum höchsten Staatsmachtorgan 
der Republik im Wahlkreis Nr. 372 
Makantschl zu kandidieren.

Den Beschluß der Werktätigen 
des Kolchos ..XXIII. Parteitag", 
Gebiet Tschimkent, als Deputlcr- 
tenkandidaten zum höchsten 
Staatsniachtorgan der Republik 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, den Sekretär des 
ZK der KPdSU A. P. Kirilenko 
und den Ersten Sekretär des Tur­
kestaner Rayonkomitees der KP 
Kasachstans M. Issakow aufzustel­
lcn. unterstützten die Teilneh­
mer der Wahlberatung des länd­
lichen Wahlkreises Nr. 501 Tur­
kestan.

Die Beratungsteilnehmcr baten 
Andrej Pawlowitsch Kirilenko 
und Machanintrassul Issakow um 
ihr Einverständnis, zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR für 
den ländlichen Wahlkreis Nr. 504 
Turkestan zu kandidieren.

Auf den Kreiswnhlbcratungen 
wurden Aufrufe an . die Wähler 
angenommen.

(KäsTAG)

lung des Jahrcsplans im Milchver- 
kauf die Tierzüchtcr des Kolchos 
„Sozialism", des Kirow-Kolchos 
und des Sowchos „Pcrwomaiski“ 
geleistet. Diese landwirtschaftli­
chen Betriebe haben eine bedeu­
tende Menge Milch überplanmäßig 
verkauft.

Führend im sozialistischen 
Wettbewerb der Melkerinnen und 
Melker des Rayons sind Olga 
Schatz. Galina Dalinskaja, Anatoli 
Clioljawtschcnko, Ludmilla Merku-

Dio Tierzüchter des Rayons
Martuk haben sich für das Ab- 
rchlußjahr des zehnten Planjahr­
fünfts neue Aufgaben vorgemerkt. 
Sic wollen eine weitere Steige­
rung der Tierzuchtproduktion er­
zielen und den Milchlicfcrungs- 
plan zum 1. Dezember 1980 erfül­
len. Das soll ein guter Produkti­
onsvorlauf für das elfte Planjahr­
fünft sein.

Alexander WOLF

Gebiet Aktjubinsk

Auf vollen Touren halten die Werktätigen des Sowchos „Sarefschny", Ge­
biet Zelinograd, dsn Schnee auf. Der Agrarbelrieb hat 4 000 Hektar Schnee- 
acker zu pflügen.

Im Bild: Helmut Langas, der beste Traktorist des Sowchos „Sarefschny", er­
füllt bei der Schneeaufhallung 1,5—2 Tagessolls.

Foto: Viktor Krieger

Es geht um hohe Ernteerträge
In jeder Abteilung des Sowchos. 

„Put Iljitscha" wurde ein Trupp 
für Bodenfruchtbarkeit organi­
siert. Sie bestehen aus den besten 
Mechanisatoren, die gegenwärtig 
die Dünger auf die Felder trans­
portieren.

Der Mechanisator Friedrich Nie- 
sing befördert mit seinem K 700 
täglich 50—60 Tonnen Stalldung. 
Mit ihm wetteifert sein Bruder 
Alexander, der auch einen „Kiro- 
sfcez" lenkt. Vorläufig steht einer 
dem anderen nicht nach: Beide ha­
ben gleiche Düngermengen — je 
5 000 Tonnen — auf die Folder 
gefahren. Gut arbeiten auch die 
Mitglieder des Trupps Wladimir 
Liscowik. Heinrich Jost, Pjotr 
Ratschinski u. a.

Der Sowchos „Put Iljitscha" hat 
im Vorjahr 19 Dcaitonnen Getrei­
de je Hektar cingebracht. während 
die Abteilung Nr. 3. wo Friedrich 
und Alexander Nicsi.-g tätig sind, 
es auf 23 Dczitonncn je Hektar 
gebracht haben.

Die Mechanisatoren des Sowchos 
entwerfen gegenwärtig Aufgaben

für 1980. Vom ersten Tage des 
Abschlußjahres des zehnten Plan­
jahrfünfts an arbeiten sie mit gro­
ßem Elan.

Im' landwirtschaftlichen Betrieb 
ist die Reparatur der Traktoren 
und Kombines in vollem Gange, 
die Überholung des landwirt­
schaftlichen Inventars geht sei­
nem Ende zu. In der von 
Heinrich Becker geleiteten Ab­
teilung Nr. 2 ist das In­
ventar in bester Qualität überholt 
worden. Die Sämaschinen, Kulti­
vatoren. Flachgrubbcr sind hier 
schon einsatzbereit. Die gesamten 
Anhängegeräte wurden von der 
Kommission mit der Einschätzung 
„gut“ abgenommen.

Die Ackerbauern des Sowchos 
haben beschlossen, in diesem Jahr 
nm einen hohen Getreideernteer­
trag auf der ganzen Aussaatflä­
che zu ringen und den 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins mit Stoßar­
beit zu ehren.

Vitali LEHMANN

Gebiet Nordkasachslan

internationales
Kabul ----------------------------------

Abfuhr erteilt
Die Zeitung „Kabul New Times" 

gibt den Versuchen der USz\ eine 
entschiedene Abfuhr, den Sinn der 
sowjetischen Hille an die Demokra­
tische Republik Afghanistan zu 
entstellen, sie als „Einmischung“ 
in die inneren Angelegenheiten 
dieses Landes hinzustellen. Sie 
schreibt, die Behauptung der USA 
von einer angeblichen „Verletzung 
der souveränen Rechte" der DR 
Afghanistan werde durch die Tal­
sacne widerlegt, daß die sowjeti­
sche Hilfe von der afghanischen 
Regierung in absoluter Überein­
stimmung mit dem nfghanisch-so- 
wjctischcn Vertrag über Freund­
schaft. gute Nachbarschaft und 
Zusammenarbeit angefordert wur­
de. Washington, das auf internatio­
naler Ebene die heuchlerischen Pa­
rolen vom „Schutz der Unabhän­
gigkeit“ der Demokratischen Repu­
blik Afghanistan ausgibt, mischt 
sich grob in die Angelegenheiten 
souveräner Staaten. unterstützt 
die reaktionärsten volksfeindlichen 
Regimes, solche wie das in Iran 
gestürzte blutige Regime des 
Schahs oder die faschistische Cli­
que Pinochets in Chile.

Die Anwesenheit begrenzter so­
wjetischer Truppenverbände in 
Afghanistan aut zeitweil i ge r 
Grundlage ist Hilfe an das be­
freundete Nachbarland, uni eine 
Barriere gegen eine fremde Inva­
sion zu errichten, damit die Demo­

kratische Republik Afghanistan die 
Aufgaben lösen könnte, die in’ der 
neuen Etappe der Revolution ge­
stellt wurden, die dein afghani­
schen Volk wirkliche demokratische 
Rechte und Freiheiten sicherte.

Die Zeitung cnthülil die heuch­
lerischen Versuche der USA. sich 
für den „Beschützer des Islams" 
auszugeben und schreibt: Wenn 
Washington tatsächlich am Schick­
sal der Moslems interessiert ist — 
wie kann man dann seine Versu­
che erklären. Iran mit Hilfe seiner 
aggressiven Kriegsflotte wie auch 
durch eine Wirtschaftsblockade zu 
belagern? Was Afghanistan be­
trifft. so stand und steht cs auf an­
tiimperialistischen Positionen, die 
Washington offenbar nicht gefallen.

New York---------------------------

Zunehmende Kritik
Die einseitigen Schritte der USA- 

Regierung zur Verschiebung der 
SALT-2-Debatte im USA-Senat 
und der Abbau der amerikanisch- 
sowjetischen Beziehungen, so auf 
dem Gebiet des Handels und der 
Wirtschaft, stoßen auf zunchmen- 
de Kritik in den Vereinigten Staa­
ten.

Die Vereinigten Staaten konnten 
und durften sich nicht eine Rück­
kehr zur Zeit des kalten Krieges 
erlauben, schreibt Charles Yost, 
namhafter amerikanischer Diplo­
mat und Geschichtswissenschaftler, 
ehemaliger UNO-Botschaftcr der 
USA, in der Zeitung „Cristian

E S

Science Monitor". Nach seiner Mei­
nung kann die Handlungsweise 
der Regierung die internationale 
Entspannung und die ureigenen In­
teressen der Entwicklung der ame­
rikanisch-sowjetischen Beziehungen 
gefährden. Der SALT-Prozeß bleibe 
ein Prozeß, der lebenswichtig für 
die nationalen Interessen sowohl 
der Vereinigten Staaten als auch 
der Sowjetunion ist. und dieser 
Prozeß müsse so schnell wie mög­
lich wiederaufgenommen werden.

Teheran ------ -

Terroristen 
verhaftet

16 Mitglieder der illegalen terro­
ristischen Gruppierung „Forgim", 
darunter der Leiter dieser Organi­
sation Akbar Gudarzin sind einem 
Bericht von Radio Teheran zufolge, 
in Teheran verhaftet worden. Diese 
reaktionäre Organisation. deren 
Mitglieder vor allem ehemalige An­
gehörige des Geheimdienstes des 
Schahs „Sawak“ waren, stellte sich 
das Ziel, durch Terror den revolu­
tionären Prozeß im Lande aufzu­
haften. Sie ist verantwortlich für 
die Ermordung mehrerer namhaf­
ter Politiker Irans, darunter des 
Beraters Ajatollah Chomcitiis, M. 
Mathari, des iranischen Gcncral- 
stabschcfs Guram, Ajatollah Tiiba- 
tabai. Erst vor kurzem hat die Or­
ganisation einen Mord an M. Mo- 
fatteh. einem der nächscn ‘ Kampf­
gefährten Choineinis, verübt.
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Uber die weitere Festigung der Arbeitsdisziplin und die 
Minderung der Kaderfluktuation in der Volkswirtschaft

(Schluß. Anfang S. 1)

Hâuser unter unmittelbarer Betei­
ligung der Arbeiter und Ange­
stellten vorzuflehmen.

Den Leitern von Vereinigungen. 
Betrieben und Organisationen wird 
das Recht cingcräumt. Mittel des 
Stimulierungsfonds auf Vereinba­
rung mit dem Gcwcrkschaftskomi- 
tcc und auf Empfehlungen der 
Arbeitskollcktive für die unent­
geltliche materielle Hilfe und teil­
weise Löschung der Bankkredite 
für genossenschaftlichen und indi­
viduellen Wohnungsbau den Ar­
beitern. die In den Vereinigun­
gen, Betrieben und Organisatio­
nen mindestens fünf Jahre, und 
den Neuvermählten, die minde­
stens zwei Jahre tätig sind, zu ge­
währen. Bel der Kündigung oer 
Werktätigen auf eigenen Wunsch 
ohne triftigen Grund oder wegen 
der Verletzung der Arbeitsdiszi­
plin müssen die für die unentgelt­
liche Hilfe oder Löschung des 
Bankkredits bewilligten Mittel der 
Stimulierungsfonds an die Verei­
nigungen, Betriebe und Organisa­
tionen in einer Frist bis fünf Jah­
re zurückersjattct werden.

Die Ministerrate der Unionsre­
publiken. die Vollsugskomitees der 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten, die Ministerien und Ämter 
werden aufgefordert, die Arbeits­
zeiten der Vereinigungen, Betrie­
be, Institutionen und Organisatio­
nen zu regeln, die mit der Be­
treuung der Bevölkerung verbun­
den sind, darin die für dlo Werk­
tätigen passendsten Arbeitszeiten 
festzusetzen und zu diesem Zweck 
Zeitpläne mit Einteilung des Ar­
beitstags weitgehend einzuführen.

Laut Beschluß wird vorgesehen, 
im 11. Planjahrfünft für Arbeiter 
und Angestellte, die einen Jahres­
urlaub von 15 Arbeitstagen haben 
und in der Haupt- und Hilfspro­
duktion der Vereinigungen, Be­
triebe und Organisationen der In­
dustrie. der Landwirtschaft, des 
Bau-, Transport-, Post- und Fern­
meldewesens. in Schürfungaorga- 
nisationen und Organisationen des 
hydrometeorologischen Dienste« tä­
tig sind. einen Zusatzuilaub 
für ununterbrochene Berufstä­
tigkeit für diejenigen Arbeiterka­
tegorien einzuführen, denen sol­
cher Urlaub nicht gewährt wird, 
und zwar von folgender Dauer: 
für die ersten drei Arbeitsjahre — 
einen Tag, für alle zwei folgende 
Jahre — je einen Tag. jedoch

„Es gilt, systematisch, zielstrebig und unversöhnlich mit allen Propagan­
da- .und Erziehungsmitteln... lür die Ausrottung solcher in unserem Leben 
niefil selten noch vorkommenden, dem Sozialismus feindlichen und abnor­
men Überbleibsel der Vergangenheit zu kämpfen wie Korruption, das Stre­
ben, von der Gesellschaft möglichst mehr zu ergattern und ihr nichts zu 
geben, Mißwirtschaft und Verschwendung, Trunksucht und Rowdytum..." 
heißt es im Beschluß des ZK der KPdSU „Ober die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und Erziehungsarbeit", An der Erfüllung die­
ses äußerst wichtigen Dokuments kämpfen zur Zeit alle Partei- und Sowjet­
organe unserer Republik.

Unlängst besuchte unser ehrenamtlicher Korrespondent Leo BILL den 
Neulandsowchos „Majakowski" Im Gebiet Turgai und bat den Vorsitzenden 
des Dorfsowjcls der Volksdeputierten Viktor KÄHM darüber zu erzählen, 
wie im Sowchos Fragen der kommunistischen und Arbeitserziehung, der 
Festigung der Arbeitsdisziplin und der öffentlichen Ordnung gelöst werden, 
welche Schwierigkeiten die Deputierten dabei zu überwinden haben.

Aktiv in allen 
Abschnitten

Unser Sowchos „Majakowski" 
zählt zu den besten und größten 
im Rayon Jessil, und wohl mit 
Recht. Urteilen Sie selbst: In den 
drei seiner Abteilungen arbeiten 
über 1 200 Personen, alle Ab­
schnitte Bind mit modernen Me­
chanismen und leistungsstarker 
Feldtechnik ausgerüstet, unent­
wegt vergrößern eich der Maschi­
nen- und TrAtorenpark und die 
Saatfluren des Sowchos. Schon 
viele Jahre ist „Majakowski" füh­
rend im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Agrarbetrieben des Ray­
ons. Allein in diesem Herbst hatte 
er seine Pläne im Getreideverkauf 
auf das Anderthalbfache Überbo­
ten. Und an allen diesen Erfolgen 
sind in erster Linie die Deputier­
ten des örtlichen Organs der 
Volksmacht beteiligt.

Unsere Deputierten wirken In 
allen Abschnitten der landwirt­
schaftlichen Produktion. Unter 
ihnen gibt es Getreide- und Vieh­
züchter, Mechanisatoren. Lehrer, 
auch Rentner, die aktiv am gesell­
schaftlichen Leben des Dorfe« teil­
nehmen.

Die Aktivität unserer Deputier­
ten wächst mit jedem Jahr. Im 
Bewußtsein des hohen Vertrauens, 
das ihnen die Dorfleute erwiesen 
haben, bemühen sich die Deputier­
ten, noch mehr für die Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produkti­
on zu leisten, zur Verschönerung 
de« Heimatdorfes beizutragen.

Ein besonders wichtiger Tätig 
keltebereich der Dorfdeputierten 
ist die kommunistische Erziehung 
der Sowchosarbelter. Freilich hat­
te man dieser Frage auch früher 
viel Aufmerksamkeit geschenkt, 
doch nach der Veröffentlichung 
des Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Uber die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit" erfuhr die Tä­
tigkeit der Deputierten einen neu­
en Aufschwung.

Im Rayonpartelkomitee Jessil 
wie auch im Partelkomlteo unse­
res Sowchos wurde ein clnheitli 
eher Komplexplan erarbeitet, der 
konkret« Maßnahmen zur weaent 
liehen Vervollkommnung der Er 
zichungstätigkelt voreah. D i e 
Kommunisten. Mitglieder unseres 
örtlichen Machtorgans, machten 
die Deputierten mit den Haupt­
richtungen dieses Plane vertraut. 
Es wurde gemeinsam beraten, auf 
welche Abschnitte der Erziehung»- 

nicht mehr als drei Tage. Dlo 
Dienstjahr« für die Gewährung 
des besagten Urlaubs sind ab 1. 
Januar 1980 zu berechnen. Den 
Arbeitern und Angestellten, dlo 
ohne triftigen Grund gebummelt 
haben (einschließlich der Erschei­
nung in trunkenem Zustand am 
Arbeitsplatz), kann der Zusatzur- 
laub für die ununterbrochene Be­
rufstätigkeit im entsprechenden 
Jahr vollständig oder teilweise 
entzogen worden.

Es ist fcstgclogt worden, daß 
unbezahlter Urlaub den Arbeitern 
und Angestellten nur auf Geneh­
migung des Leiters des Betriebs, 
der Organisation, Institution oder 
dcs Leiters der Produktlonacinhelt 
gewährt wird und zwar auf ent­
sprechenden Befehl (die Anord­
nung) hin.

Es ist beschlossen worden. im 
11. Planjahrfünft den Altersren­
tenzuschlag für ununterbrochene 
Berufstätigkeit von 10 auf 20 Pro­
zent zu erhöhen für Arbeiter und 
Angestellte, bei denen mindestens 
25 Jahre und für Mütter, bei de­
nen mindestens 20 Jahre dieser 
Tatlgkeitsdauer auf die Arbeit im 
gleichen Betrieb, in der gleichen 
Institution und Organisation ent­
fallen, wenn sie gleichzeitig das 
Recht auf Rentenzuschlag für das 
Gcsamtdicnstalter besitzen. Unter 
den besagten Bedingungen wird 
der Zuschlag bis zu 10 Prozent 
der Rente über das vorgesehene 
Höchstmaß der Rente hinaus be­
rechnet.

Es wurde als zweckmäßig aner­
kannt, fcstzulegen, daß die Ar­
beiter und Angestellten das Recht 
haben, den für unbestimmte Frist 
abgeschlossenen Anstellungsver­
trag aufzulösen und die Leitung 
davon einen Monat voraus zu be­
nachrichtigen. Bei der zweiten 
Kündigung auf eigenen Wunsch 
ohne triftigen Grund im Laufe ei­
nes Kalenderjahres bleibt die un­
terbrochene Beschäftigungsdauer 
nicht erhalten. Über diese Fragen 
wurden die entsprechenden Erlasse 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR verabschiedet.

Die Ministerräte der autonomen 
und Unionsrepubliken, die Voll­
zugskomitees der Regions-, Ge­
biets- und Stadtsowjets der Volks­
deputierten werden aufgefordert, 
konkrete Maßnahmen zur Verbes­
serung der Arbeit mit Personen 
einzuleiten, die sich der gesell­
schaftlich nützlichen Arbeit ent­
ziehen. Die Wirtschafts- und So-

arbeit mehr au ach­
ten ist, wo man den 
größten Nutzeff e k t 
durch schöpferisches 
Zusammenwirken er­
zielen kann. Ein jeder 
Deputierter erhielt 
konkrete Aufträge; 
man setzte Termine 
der Rechenschaftsle­
gung fest. Zur He-

der Volkadeputlerten 
breiteren Heranzie- 

dle
und — ----------- ------
hung der Dorfeinwohner an 
Arbeit des Sowjets beschloß man, 
im Dorf einen Rat der Öffentlich­
keit zu gründen. Zur Aufgabe 
des Rats der Öffentlichkeit gehört 
es. gegen Fälle von Verletzung 
von Arbeitsdisziplin, gegen Row­
dytum und andere gesellschafts­
widrige Erscheinungen anzukämp­
fen. Zu Mitgliedern de9 Rats Wur­
den der Bestarbeitel Michail Da­
wydenko, die erfahrene Lehrmei­
sterin Elisabeth Giesbrecht, der 
Arbeitsveteran Otto Dehl u. a. ge­
wählt.

Der Erfolg ließ nicht lange auf 
sich warten. Bereits einige Mona­
te nach der Realisierung dieser 
Maßnahmen konnten wir mit Ge­
nugtuung feststellen, daß es bei 
uns bergauf ging. Hier nur einige 
Beispiele: Die Arbeiter Alexander 
T.. Heinrich W. und Johann L. wa­
ren mehrmals getadelt worden 
wegen schlechter Arbeit und we­
gen des schlechten Benehmens im 
Dorfklub. Doch sie trieben Ihren 
Unfug weiter. Dann lud man sic 
In eine Sitzung des Rats der Öf­
fentlichkeit ein. wo man sie streng 
warnte. Seitdem hört man nichts 
Schlimmes von ihnen.

Hauptsache ist aber, daß die 
Deputierten es verstehen, für ihre 
Kollegen stets ein Vorbild zu 
sein. Otto Dehl zum Beispiel kennt 
im Dorf Jedermann. Er war unter 
den ersten Mechanisatoren, die In 
die Kasachstaner Steppe kamen 
und mit der Neulanderschließung 
begannen. Auf sein Wort legt man 
viel Wert, seine Autorität Ist 
unerschütterlich. Viele unserer 
Jungarbeiter bemühen sich,' ihm 
ähnlich zu sein. Als Mitglied des 
Rata der Öffentlichkeit leistet Otto 
umfangreiche Arbeit.

Man könnte viel Gutes über je­
den unserer Deputierten, über sei­
ne Pläne und Probleme erzählen. 
Auf Initiative der jungen Depu­
tierten wurde im Sowcho, ein 
Trupp der jungen Mllizhelfer ge­
gründet. der heute mit Erfolg zur 
Festigung der Gesellschaftsord­
nung beiträgt. Unsere Deputierten 
starteten auch die Initiative „Ne­
ben dir darf keiner zurückblei 
benl" Sie alle sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, tonan­
gebend tm sozialistischen Wettbe 
werb, Menschen, auf die man stolz 
ist. Jawohl, sie haben noch viele 
Fragen su lösen, doch sie sind eich1 
ihrer Kräfte sicher. 

wjotorgane haben die Arbeit der 
Kaderabteilungen (Büros) der Ver­
einigungen, Betriebe und Organi­
sationen zu vervollkommnen.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Arbeit und Sotlalfra- 
gen und der Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften werden unter 
Heranziehung der Ministerien 
und Ämter, der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR und 
des ZK des Komsomol beauftragt, 
die Effektivität der sozialen, wirt­
schaftlichen und Rechtsmaßnah- 
men zur Festigung der Arbeits­
disziplin, zur besseren Arbeitszeit- 
nutzung und zur Minderung der 
Kaderfluktuation systematisch zu 
studieren und zu analysieren.

Die entsprechenden Ministerien, 
Ämter sowie Redaktionen von Zei­
tungen, Zeitschriften. Verlagen, 
schöpferischen Massenorganisatio­
nen sind verpflichtet, die wirt­
schaftliche, moralische und soziale 
Bedeutung der Arbeitsdisziplin 
prägnant und überzeugend aufzu- 

bcitskollektlvc, für deren Tätigkeit 
hohe bewußte Disziplin kennzeich­
nend ist, weitgehend zu verbreiten. 
Es gilt, unversöhnliche Einstellung 
tu beliebigen Bekundungen von 
Unorganisiertheit und Undiszipli­
niertheit herauszubilden. E, ist 
notwendig, die Aufmerksamkeit 
zur Schaffung von Kunst- und Li­
teraturwerken, Filmen von hohem 
künstlerischem Wert zu verstär­
ken, die die Helden und Veteranen 
der Arbeit, die Arbeiterdynastien 
und die Schrittmacher der soziali­
stischen Produktion markant dar­
stellen.

Das ZK der KPdSU, der Mini- 
sterrat der UdSSR und der Zen­
tralrat der Sowjetgewerkschaften 
bringen ihre feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Partei-, 
Sowjet-, Gewerkschafts-, Komso­
molorganisationen und W i r t- 
schaftsorgane durch ihre aktive 
und konsequente organisatorische 
und politische Massenarbeit eine 
weitere Festigung der Arbeits­
disziplin in allen Bereichen der 
Volkswirtschaft, eine bessere Nut­
zung der Arbeitskräfteressourcen 
sichern werden. Die Lösung dieser 
Aufgaben wird eine erfolgreiche 
Entwicklung der sozialistischen 
Ökonomik, eine neue Hebung des 
materiellen und kulturellen Le­
bensniveaus des Volkes herbeifüh­
ren und muß zum Anliegen aller 
Werktätigen, jedes Arbeitskollek­
tivs werden. Fotos: Viktor Krieger

Ökonomische Gespräche

Starke Weizensorten
Das Juliplenum (1978) des ZK 

der KPdSU legte konkrete Aufga­
ben auf dem Gebiet der Getreide­
produktion fest: ein dynamische» 
Wachstum des Hektarertrags 
zu sichern und ihn im 
Landesdurchschnitt auf 20 De 
zitonnen zu bringen. Diese 
Aufgaben verpflichten die Pflan- 
zenzüchtcr, schneller neue ertrag­
reiche Immune Sorten echten und 
harten Welzens mit hoher Korn­
qualität zu schaffen.

Die Hebung des Niveau, und 
der Stabilität des Hcktarcrtregs 
der Getreidekulturen unter den 
Verhältnissen Nordkasachstans ist 
ein äußerst kompliziertes Problem. 
Akademiemitglied W. P. Kusmin 
hob hervor, daß In der besagten 
Zone nur jene Sorten vorteilhaft 
sind, die in den gleichen Entwlck- 
lungeperloden Kälte-, Hitze, und 
Dürrebeständigkeit aufweisen. In 
den Jahren mit genügenden Feuch 
tigkeitsmengen muß man lagerfeste 
Sorten züchten; in den Dürrejah­
ren braucht man dagegen Sorten, 
die imstande sind, den Halm so 
hoch wie möglich zu treiben. Um 
Frostschäden sowie die Herabset 
zung des Erntetempos zu vertnei 
den, sind schncllreifende ertrag 
reiche Sorten für frühere Ernte 
termfne erforderlich. Jedoch arge 
ben diese Sorten in Nordkasach 
stan In der Regel niedrige Erträ­
ge. So kompliziert die Kllmaver- 
hältnisse dieser Zone sind, so 
hoch sind auch dlo Forderungen, 
die die Gctreldeproduktion an die 
neuen Sorten stellt.

Dio Nutzung einer Reihe von 
hochwertigen Sorten, solcher wir 
Eritrospermum 811. Lutcizeni 
758 und anderer unter den für sie 
ungewöhnlichen Kllmaverhältnis 
sen, löste nicht die Hauptaufgabe. 

| hohe Erträge und gute Qualität 
des Getreides zu erzielen. Alle 
erprobten hochwertigen Sommer- 
welzcnsortcn der ausländlachen 
Selektion — aus Kanada. den 
USA, Schweden und anderen 
Staaten — erwiesen sich unter 
den örtlichen Verhältnissen als 

wenig ertragreich.

Dle Produktionsverein I g u n g 
| „Solchostechnika" ist einer der 
| besten Betriebe im Rayon Mar- 
I tuk. Bereits das 5. Jahr führt 
das Kollektiv der Vereinigung Im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Betrieben Ihrer Branche. Mit 
Erfolg kamen die Reparatururbei- 
tcr Ihren Auflagen und Verpflich­
tungen auch Im Jahre 1979 nach. 
Der Plan der Reparatur, und 
Überholungsarbeiten wurde zu 
117 Prozent erfüllt, die Arbeits­
produktivität stieg Im Vergleich 
zu 1978 um 3 Prozent.

Dieser Tage wurde in der Ver­
einigung das Fazit des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den Ab- 
schnlttskollcktlvcn gezogen und 
die Leistungen der Reparaturar- 
beltcr für 1979 ausgewertet. Der 
Ehrenplatz des Siegers wurde dem 
Kollektiv des Abschnitts für Re­
paratur von Dieselmotoren „A 41‘‘ 
und „A 01 M" zugesprochen, der 

Vier Erzeugnisse des Alma-Alaer 
Werks „Kasgeofispribor" führen das 
staatliche Gütezeichen. Die Appara- 
tur für geophysikalische Forschun-

der schweren Arbeit der Geologen
unseres Landes unentbehrlich und 
wird in 27 Länder der Welt ezpor- 

Auf den Bildern: Die Konsfrukli-
onsingenieure Jakob Sfeiger und 
Oleg Islamow entwickeln neue Ge- 
täte und richten sie ein; der Kon­
st ruktion s i n g e n i e ur Wladimir Silier 
ist in diesem Kollektiv 11 Jahre tä-

Sogar beim Anbau der besten 
Sorten inländischer Selektion, sol­
cher wie Saratowskaja 29, Bc- 
sentschukskaja 98 sowie des har­
ten Weizens, gehen die Glasigkeit 
des Korns, der Protein- und Kle 
bergehalt in Sowchosen und Kol­
chosen sehr zurück, die Back- und 
Vcrarbeltungswerte mindern sich 
erheblich. Daher gelangt im 
Durchschnitt kaum ein Viertel dc» 
zu produzierenden Getreides der 
besten Sorten in die Klassen des 
starken -und des harten Weizens.

Die mangelhafte Qualität des 
Getreides führt man gewöhnlich 
auf das niedrige Niveau seine» 
Anbaus in den Sowchosen und 
Kolchosen zurück. Im Grunde ge­
nommen ist das richtig, zugleich 
darf man aber nicht bestreiten, 
daß starke Weizensorten zuweilen 
solche Mängel âufweisen, die die 
Produktion nicht zu beseitigen 
vermag.

Was kann zum Beispiel ein gro 
der Getreidebaubetrieb In einem 
kalten Sommer tun, wenn das Rel 
fen bis in den Spätherbst hinein 
dauert; wie wird sie die Überstiin- 
dlgkeit des Getreides auf dem 
Halm oder in Schwaden beim an­
dauernden Unwetter beseitigen; 
wie wird sleldle reiche Nebenhalm 
hlldung bei späten Regen, das La­
gern, die Folgen der Trockenwinde 
bei starker Dürre, den Rostbefall 
und andere Ursachen der Quall 
tätamlnderung beim Getreide ver­
meiden, die vom Charakter der 
Sorto selbst bedingt sind? Ein 
Agrarbetrieb kann diese zahlrei­
chen Ursachen nicht allein besei 
tlgen. Er braucht dabei Hilfe der 
Selektlonäre.

Um hochwertiges Getreide zu 
erhalten, es vor dem Verderben Im 
Herbst zu schützen, ohne dabei 
den Hektarertrag herabzusetzen, 
müssen die Weizonsorten folgende 
Werte besitzen: kürzeste Zelt für 
das Wachstum, für die Bildung 
und die Reife des Korns, hohe 
Dürre-, Kälte-, Krankhelts- und 
Lagorfostigkelt. Daher werden In 
der Steppenzone inittelfrührelfen- 
dc, mittolroifende und mittel-

Führend
von Helmut Pankratz geleitet 
wird. Boi einem Plan von 660 Mo­
toren roparlerten dlo Schlosser 
895. Die Bestarbeiter Peter Mar­
tens, Aron Hildebrandt, Alexander 
Babarykln, Eduard Volz brachten 
cB zu 150 und mehr Prozent Plan­
erfüllung.

„In diesem Abschnitt legt man 
Viel Wert auf dlo Verbesserung 
der Qualität der Rcparaturarbel- 
ten". meint der Ingenieur August 
Scherer. „Das Kollektiv erfüllt 
Aufträge für allo Kolchose und 
Sowchose des Rayons, auch für 
Nachbarrayons. Die Rcpara'.urar- 
beitor sehen die Wichtigkeit Ihrer 
Aufgabe gut ein. Von der Quali­
tät ihrer Überholung der Motoren 
hängt ja der Erfolg der Agrar­

Karlygasch sorgt für Nachwuchs

Mel-

Die Kleine war flink und fleißig 
wie eine Schwalbe. Shanija Mu­
kanowa hatte ihrem Töchterchen 
anscheinend den richtigen Namen 
gegeben: Karlygasch bedeutet
nämlich auf kasachisch Schwalbe. 
Das Mädchen lernte gut. es saß 
stundenlang über den Lehrbüchern 
oder machte sehr sorgfältig ihre 
technischen Zeichnungen.

Shanija, eine angesehene 
kerin im Kolchos „Pobeda", —„ 
te eines Tages: „Du willst wohl 
Bauingenieurin werden, weil du 
so viel Stunden dem Zeichnen wid­
mest? Du wirst uns doch nicht 
verlassen. Karlygasch?"

„Warum denn nicht, Mama", 
erwiderte das Mädchen. „Ich 
möchte tatsächlich an einer Fa­
kultät fü, Bauwesen studieren."

.Schwalben ziehen immer fort', 
dachte die Mutter wehmütig. 
.Doch im Frühling kehren sie dann 
wieder', tröstete sie aich.

So kam es auch. Karlygasch 
hatte die Aufnahmeprüfungen an 
der Hochschule zwar abgelegt, 
doch die Zahl der Bewerber war 
zu groß, und das Mädchen mußte 
nach Hause zurück. Gleich am an­
deren Tag kam der Fannleiter zu 
Mukanowa.

„Du mußt einspringen. Karly­
gasch. Wir brauchen dringend 
Melkerinnen."

Das Mädchen erklärte sich be­
reit. in der Farm zu arbeiten. 
Karlygasch hatte selbst schon 
daran gedacht, und die Einladung 
kam ihr gelegen. Während der 
Schulzeit hatte sie nicht selten 
der Mutter geholfen und konnte 

setzen. Darum wurde das Mäd­
chen im Tierzüchterkollektiv auch 
gleich gut aufgenommen. Die jun­
ge Melkerin nahm aber ihre Pflich- 

spätreifende Weizensorten bevor­
zugt.

Um stabile Widerstandsfähige 
echte Wpizensorten anzubauen, 
mußten zuerst solche Sorten ge­
züchtet werden, die unter Örtlichen 
Verhältnissen witterungsbeständig 
und ertragreich waren, und erst 
auf ihrer Basis konnte die Quali­
tät des Korns durch Verwendung 
hochwertiger Komponenten bei der 
Kreuzung verbessert werden. Auf 
solche Welse wurden z. B. auf

Sorten Akmolinka 1, Milturum 45 
die Sorten Luteszenz 10. Zelino- 

bilität der hohen Gctreldewerte 
unter verschiedenen Verhältnis­
sen auszeichnen.

Die Analyse dcr Kornqualität 
dreier Sorten dos echten Sommer­
weizens auf den Schlägen Nordka­
sachstan» in den trockenen und 
günstigen Jahren 1966—1970 er­
gab, duß im Durchschnitt 47,6 
Prozent der Sorto Saratowskaja 
29. 27.6 Prozent der Beaen-
tschukakaju 98 und 49,9 Prozent 
der Zcllnogradka hochwertige 
Kornbildung nufwiesen, die den 
Standurdforderungon entsprachen. 
Es ist zu bedauern, daß letztere, 
die die Saratowskaja 29 in Ergie­
bigkeit übertrifft, wegen Brandbe­
fall keine Verbreitung gefunden 
hat.

Ähnlich der Zcllnogradka sind 
auch einige andere Sorten, ' die 
ebenfalls nach den Merkmalen der 
Widerstandsfähigkeit, Ergiebigkeit 
und Qualität gezüchtet wurden.

In den Jahren 1971 — 1978 wur 
den Im Nordkasachstaner Selekti­
onszentrum und auf den Versuchs 
Stationen etwa 40 Arten verschie­
dener Kulturen gezüchtet und der 
staatlichen Sortenprüfung überge­
ben. Zu den rayonlerten echten 
Welzensorten gehören Pirotrix 28. 
Schortandlnsknja 25, Zelinnaja 20, 
Zelinnaja 21. Luteszenz 57 und 
Karagnndlnskaja 2. Beträchtliche 
Saatflächen waren Im Jahre 1978 
mit dem früher rayonlerten Som­
merweizen Kayl-Bas bestellt.

im Wettbewerb
betriebe bei den verantwortungs­
vollen landwirtschaftlichen Kam­
pagnen ab.“

Nicht weit zurück bleiben hin­
ter ihren älteren Kollegen auch 
die Jungarbeiter des Betriebs — 
die Mitglieder der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade aus demselben 
Abschnitt.

„Unser Kollektiv hatte sich vor. 
pflichtet, im Jahre 1979 2 700 
Elektromotoren zu reparieren", 
erzählt der Lehrmeister der Briga­
de Alexej Sacharow. „Die Komso­
molzen haben ihre Verpflichtun- 
gen in Ehren erfüllt: Bereits am 
24. Dezember rapportierten die 
Jungarbeiter über die Erreichung 
Ihres Ziels."

Für das Jahr 1980 hat sich das 

ten nicht auf die leichte Schulter. 
Sie wußte sehr gut. daß ab _ und 
zu einspringen und selbständig 
eine Gruppe Kühe zu betreuen, 
zwei grundverschiedene Dinge 
sind.

Karlygasch bemühte sich, die 
Kühe rechtzeitig zu füttern und 
zu tränken. Peinliche Ordnung 
macht sich immer bezahlt, und die 
gewissenhafte Pflege 'der Tiere 
war die Gewähr für den guten 
Fortschritt der angehenden Mel­
kerin. Der Farmleltcr war mit ihr 
zufrieden. Eigentlich hatte er es 
nicht anders erwartet; Karlygasch 
werde doch ihrer Mutter, der Best­
melkerin im Kolchos, keine Schan­
de machen.

Das wollte sie auch gewiß nicht. 
Doch lag es nicht nur am guten 
Willen. Karlygasch mußte sich 
ziemlich anstrengen, um mit Ihrer 
Mutter Schritt zu halten. Die jun­
ge Melkerin hatte außerdem ihren 
Wunschtraum nicht aufgegeben, 
an der Hochschule zu studieren. 
An den Abenden holte sie Ihre 
Lehrbücher wieder hervor. Frei­
lich hatte sie das Fach gewech­
selt.

Je länger Karlygasch in der 
Farm arbeitete, desto mehr inter­
essierte sie sich für die ganze 
Milchproduktion Im Kolchos und 
lernte auch ihren Beruf mehr und 
mehr schätzen. Warum sind die 
hohen Milcherträge in manchen 
Gruppen bei anscheinend gleichen 
Bedingungen stabil, in anderen 
wieder schwanken sie stark? Wie 
könnte man das vermeiden? Diese 
und andere Probleme der Tierhal­
tung beschäftigten die Melkerin, 
und sie begann eifrig in der Fach­
literatur zu lesen. Sie entschloß 
sich nun für das Studium an der 
Zooveterinärfakultät der landwirt-

Die Sorte Pirotrix 28 wurde seit 
1973 in den Gebieten Zclinograd, 
Nordkasachstan. Omsk, Nowosi- 

• birsk und Pawlodar rayonlert und 
gehört nach der Kornqualität nur 
zur Gruppe wertvoller Welzen. Ihr 
größter Vorzug im Vergleich zu 
anderen Sorten Ist ihre hohe An­
passungsfähigkeit an die unbe­
ständige Witterung und die un­
terschiedlichen Bodenverhältnisse. 
Das begünstigt hohe und stabile 
Ernteerträge sowohl bei der Dürre 
als auch bei guter Feuchtigkeit. 
Im Durchschnitt hat Pirotrix 28 
die Standardsorte Saratowskaja 29 
um 2,8 Dezitonnen je Hektar über­
troffen.

Für die Sorte Schortandinska- 
ja 25 Ist eine langsame Entwick­
lung während der Bestockung und 
des Ährenschiebens und eine in­
tensivere Entwicklung während 
dcr Körnerbildung kennzeichnend. 
Diese Eigenschaften erhöhen die 
Beständigkeit der Sorte gegen die 
frühe Dürre und die Hitze der 
zweiten Sommerhälfte. Dom Hekt- 
ii r er trag nach übertrifft sie die Sa- 
ratowsknja 29 durchschnittlich um 
1,3 Dezitonnen, »le ist seit 1975 
im Gebiet Turgai rayonlert wor­
den und steht der Kornqualität 
der Saratowskaja 29 nicht nach.

Die Zelinnaja 20 ist eine dür­
refeste Sorte, die die Niederschlä­
ge der zweiten Sommerhäiftc gut 
nutzt, die Saratowskaja 29 nach 
Ergiebigkeit durchschnittlich um 
3,2 Dezitonnen Je Hektar über­
trifft. und seit 1978 in der Altai- 
region sowie im Gebiet Tschelja­
binsk und seit 1979 In den Ge­
bieten Omsk und Ostkasachstan 
rayonlert wird. Der Qualität nach 
gehört sie zum starken Welzen.

Die Zelinnaja 21 Ist eine mit- 
telspätrelfende Sorte und Über­
trifft die Saratowskaja 29 der 
Ertragfähigkeit nach durchschnitt­
lich um 3,6 Dezitonnen, was sich 
auf verschiedenen Schlägen be­
stätigt hat. Der Kornqualität 
steht sie der Saratowskaja 29 
nicht nach. Seit 1978 gehört slo 
zu den perspektivischen Sorten Im 
Gebiet Semlpalatinsk und wird 

Kollektiv der Rayonvereinigung 
„Selohostechnlka” neue Ziele ge­
setzt. Auf der Arbeiterversamm- 
lung, die im Betrieb kurz vor der 
Jahreswende stattfand. wurde 
einmütig beschlossen, auch weiter 
für die Steigerung der Arbeltsef- 
fektlvltüt und für die Verbesse- 
rung der Qualität der Erzeugnisse 
zu sorgen. Den Spitzenkollektlven 
kommt dabei eine besondere Rolle 
zu. sind sie doch berufen, den Ton 
im Wettbewerb unter den Repara­
turarbeitern nnzugeben, zur Schaf­
fung einer schöpferischen Arbeits­
atmosphäre im Betrieb beizutra­
gen.

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Mit Zeitvorlauf
KUSTANAI. Die Mechanisato­

ren des Sowchos „Put k Kommu- 
nismu" haben die Aufgabe in der 
Beförderung von Stalldung für 
die Ernte des fünften Planjahres 
vorfristig erfüllt und 50 000 Ton­
nen Humus auf die Felder trans­
portiert.

Im Sowchos wirken drei ver­
größerte Trupps für Düngertrans- 
port. Ihnen wurden leistungsstarke 
Traktoren K 700. Anhänger, 
Bulldozer und Selbstkipper zuge­
teilt. Für jeden Trupp wurde ein 
Zeitplan des Düngemitteltrans­
ports auf die Felder aufgestellt.

Mit Zeitvorlauf arbeiten diese 
Trupps in den Sowchosen ..Tobol­
sk!". „Swerdlow" u. a. (KasTAG) 

schaftlichen Hochschule. Ihr Ent­
schluß wurde von den Fachleuten 
im Kolchosvorstand unterstützt.

züchterin bereits das dritte Stu­
dienjahr hinter sich. Inzwischen 
ist ihre Mutter in den Ruhestand 
getreten, und auch in der Farm 
hat sich manches geändert, zum 
Besseren natürlich. Karlygasch 
betreut jetzt 25 Kühe und zählt 
im sozialistischen Wettbewerb 
ständig zu den Spitzenreitern. Sie 
trat- der Partei bei. und schon 
nach zwei Jahren wählte man die 
Kommunistin Mukanowa in das 

teikonferenz hatte sie von der 
großen Bedeutung einer besseren 
beruflichen Orientierung der Ober­
schüler gesprochen und betont, 
daß man den angehenden jungen 
Tierhaltern nicht in allen Dörfern 
des Rayons Burly die gebührende 
Aufmerksamkeit schenke.

Sie selbst ist auf diesem Ge­
biet ein gutes Vorbild. Karlygasch 
kommt oft in die örtliche Schule, 
um den Jungen und Mädchen 
über ihre Arbeit zu erzählen. So 
berichtet sie darüber, wie man im 
Kolchos die Herde verbessert, wie 
die Winterhaltung der Tiere ver­
läuft. Zusammen mit anderen 
Dorfaktivistinnen sorgt sie eifrig 
für eine sinnvolle Freizeitgestal­
tung der Jugend Im Klub.

In der letzten Zell sind in die 
Kolchosfarm mehrere Jugendliche 
hinzugekommen, und für die jun­
gen Tierzüchter Ist Karlygasch 
Mukanowa natürlich eine auf­
merksame Lehrmeisterin: Sie sol­
len gute Tierwärter und Melkerin­
nen werden.

Alexander SCHLACHT 
Gebiet Uralsk

seit 1980 in den Gebieten Semi- 
palatlnsk, Koktschetaw und Zell­
nograd rayonlert.

Jedoch kommt der Saratowska- 
' ja 29 bei der Erfassung starken 

Weizens in Nordkasachstan die 
größte Rolle zu. Im 9. Planjahi*- 
fünft wurden hier 88.9 Prozent 
starken Weizens im Kasachstaner 
und 76,2 Prozent im Landesmaß­
stab erfaßt. Jedoch betrug der 
Anteil des starken Getreides mit 
Qualitätszuachlag von 30 und 50 
Prozent de« Gesamtgetreideertrags 
unter den Saaten mit starken WeL 
zensorten in Nordkasachstan nur 
23.4 Prozent.

Der größte Mangel des starken 
Getreides in dieser Zone Ist sein 
niedriger Klebergehalt, die hohe 
Feuchugkelt, die Beimengung grü­
ner und farbloser Körner.

Bel der Bergung. Lieferung und 
beim Verkauf an den Staat wird 
das Getreide verschiedener Werte 
vermischt. Daher büßen hochwer­
tige Gotreidepartlcn ihre Qualität 
ein und gehen verloren, die Agrar, 
betriebe -erleiden Schaden, und 
die Gebiete und Regionen erfül­
len nicht die Pläne in der Erfas­
sung von starkem Welzen.

Dabei gibt es ein gut ausgear­
beitetes System der vorläufigen 
Bewertung der Getreldequalltät 
während der Ernte, das auf den 
Tennen Gotreidopartien bilden
hilft, deren Realisierung sowohl 
für den Gotreldebotriqb als auch 

' für das ganze Land einträglich

Im Jahre 1979 lieferte Kasach­
stan an den Staat über 1 Milliar­
de 2(12 Millionen Pud Getreide, 
dazu hatte auch Nordkasachstan 
größtmöglich beigesteuert. Doch 
kommt es nicht allein auf die 
Vergrößerung des Gesamtertrags 
an. Die Wissenschaftler und Pro­
duktionsarbeiter müssen alle, nur 
Mögliche tun, um die Qualität des 
Getreides zu erhöhen.

O. CHORIKOW. 
Leiter des Nordkasachstaner 
Solektlonszentruma

W. MOWTSCHAN. 
Leiter dos Labors für echte 
Weizensorten

G. LACHS, 
Leiter des Labors für Bewer­
tung der technologischen Qua­
litäten des Getreides
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Di« Leser der „Freundtchaü“ heben immer wieder 
die Mögiknkeit. ein neues Verswsrk der Dichterin 
Anne OROOER zu leien.

In diesen Januartagen wird sie 70. Wir gratulieren 
ihr herzlichst zum Geburtsieg und wünschen ihr 
Wohlergehen und neues schöpferisches Gelingen!

ff ei tc
---------------------------------------------------------- -—--------- -------- Schöpferisches Porträt “ “ “ ““

Leidenschaftlicher Verfechter des GerechtenDer Stern
Im Morgonglühn verblichen 
alle Sterna, 
und nur der Morgenstern 
wollt nicht verblassen 
und wollte auch im Frühlicht 
seinen Posten nicht verlassen.

Mir schien, 
als riet er aus der Ferne:

„Steh auf, 
mach dich ans Werk, 
es gibt so viel zu schaffenl' 

Doch dann 
zerschmolz auch er 
im Sonnenglanz, 
und ich vergaß ihn ganz. 
Wer hätte Zeit, an ihn zu denken, 

als lebensfreudig, 
schallenslustig ich 
mit tausend andern 
die Well erobern wollte 
und sie lenken!

Die Jahre flohen 
wie Im Traum.

Die müde Sonne sank. 
Nur leichter Wolkenschaum 
am Himmel trieb, 
und still das Abendrot verglüht. 

Und da 
erstrahlte er aufs neue 
in der Fern', 
doch jetzt 
als Abendstern.

Und freundlich blinkte er Wir zu: 
„Begib dich 
nach vollbrachtem Werk 
zur Ruh!”

Gur Emir
Die blau? Kuppel Gut Emir, 
wie aus dem Märchenland erstanden, 
llamml aul wie ein Saphir, 
es scheint, daB schwebend 
Kuppel und Lazur des Himmels 
sich verbanden.

Wie schnell erlischt das Abendgold im Orient 
Am Himmelsbogen 
Silberflimmer ohne End.
Ich fühle mich mileinbezogen 
in diese .abendstillo Märchenwelt.

Schau, 
folgt da nicht ein Nebelschaffen meiner Spur 
In dieser engen Gasse!
Ist's nicht Timur, 
der Gruft entstiegen, 
der hinter mir hinkt 
bis zur breiten Straße! 
Will er sich überzeugen, 
daß Samarkand noch Ist, 
wie es vor Zeiten war, 
als sein Gehirr. nur Willkür hier gebar!

Belm Intourist hält der Emir.
Erstaunt er das Hotel beschaut: 
„Wie heißt der Chan, 
der das erbaut!" 
„Es war das Volk." 
Beim Opernhaus er herrisch fragt: 
„Von wem ist das erbaut!“ 
„Es war das Volk“, 
Wird ihm gesagt.
„Wer baute das da dreist!“ 
Zornbsbend weist 
er auf die Hochhäuser der Stadl. 
„Des Volkes Wille."

Empört verläßt er mich 
mit wütendem Gesicht, 
versinkt in seine Gruft. 
Und in des Grabes Stille 
zieht knirschend er 
die Marmorplatte über sich.

„Ich bin mit dem Roten Oktober geboren, 
und Haß gegen Schlechtes, fürs Rechte die Glut 
und Liebe zur Freiheit, die wir uns erkoren, 
die kamen von Kindheit in Fl'litth mir und Blut.
Mein Wort ruft zum Kampf gegen Krieg und Verheeren, 
daß überall dauernder Frieden tritt ein — 
und sollte mich Leidenschaft völlig verzehren — 
ich werfe die glühendsten Worte hinein.“

Vorüber ist die frohe Zeit...
Linolschnitt von Wassili Mansja

Herbert HENKE

Diese flammenden Verse stam­
men von Leo Fritz. Nehmen wir 
kurze Einsicht in seinen Lebens­
lauf. um ihn als Mensch und als 
Dichter besser zu verstehen.

Geboren wurde L. Fritz am 18. 
Februar 1915 in einer kinderrei­
chen Armbauernfamilie in dem 
großen Dorfe Preuß an der Wolga. 
Seine Eltern waren verhältnis­
mäßig gebildete Leute, lasen und 
schrieben deutsch und russisch. 
In der Schule und dann im Päd- 
technikum war Leo einer der be­
sten Schüler, Aktivist. Komsomol­
ze, Teilnehmer der Laienkunst. Den 
aufgeweckten, empfänglichen, wis­
sensdurstigen Jungen interessier­
te auch die Dichtkunst Schillers, 
Heines, Bechers, Weinerts, später 
Majakowakis. In ihm erwachte der 
Wunsch, Lehrer zu werden. Er 
ging an ein Pädtechnikum, wur­
de nach Beendigung desselben Leh­
rer im Dorf Marienberg und berei­
tete sich auf die Eintrittsprüfun­
gen In die Engelser Lehrerhoch­
schule vor. Jedoch sein Leben 
machte eine harte Wende.

Als nach vielen Jahren das 
Leben wieder in die normale 
Bahn eihbog, konnte er krank­
heitshalber dem geliebten Lehrer­
beruf schon nicht mehr nachge­
hen. Doch auch die härtesten 
Schicksalsschläge hatten ihn 
nicht unterkriegen können. Er 
schrieb wieder Gedichte. Den 
Glauben an die Menschen, an sein 
Volk hatte er nicht eingebüßt:

. so nach diesem langen 
Schweigen klingt s und singt’s 
in mir wie Geigen, kampfesfroh 
mein Herz mir loht." („Aufer­
stehung". NL, 13.6.—63.) „Was 
ich lange nicht gefühlt, (über­
strömt «ein Herz nun wieder:) 
aus der Seele klingen mir / freie 
neue deutsche Lieder./Meiner Mut­
tersprache Klang / weckt in mir 
noch andere Klänge./ Und nach 
diesem ersten Lied / folgen reife­
re Geaänge." / („Meine Wiederge­
burt", RF. 23.2__ 63.) Seit 1947
bis zu seinem Tode am 4.12.—65 
lebte Leo Fritz mit seiner Familie 
in Chakassien.

L. Fritz war als Mensch und 
Dichter stets hilfsbereit, arbeits­
freudig, verlangte dasselbe auch 
von anderen. Alles ging ihn an. 
Seine Dichtung kämpft für eine 
lichte Zukunft. In den letzten 
Lebensjahren widmete er sich ganz 
der Literatur.

In der Dichtung von Fritz Zeich­
nen sich einige Richtungen ab: 
intime Lyrik: vorzugsweise Liebes­
lyrik; publizistische, patriotische, 
staatsbürgerliche Lyrik; die Be­
rufung des Dichters Und der Dich­
tung; Gedichte für Kinder; Nach­
dichtungen; Prosa.

Seine Werke kennzeichnen. lei­
denschaftliche Verfechtung des 

Gerechten;' Volksverbundenheit 
und Parteilichkeit; lcbcnsphlloso- 
phlsche Betrachtungen | tie:c. auf­
richtige Heimatliebe; Unversöhn­
lichkeit zu allem Negativen und 
lebensfrohe Bejahung des soziali­
stischen und kommunistischen 
Aufbaus.

Wenn zahlenmäßig auch nicht 
überwiegend, so doch inhaltlich, 
sprachlich und künstlerisch am 
gelungensten ist seine intime Ly­
rik. Viele lyrische Gedichte wid­
met L. Fritz der ersten Liebe. 
Hier finden wir tiefe, natürliche, 
starke Gefühle. „In den Jungen, 
glückcrfüllten Jahren als die Lieb 
mein Dasein ganz verschlang. / 
hing ich an dem Bild der Wunder- 

-baren. / voll von ihrem Wesen. 
Blick und Gang." / („Aus Liebe"). 
Schön Bind die Gedichte „Erstes 
Stelldichein" und „Mondnacht". 
Die sanfte, wunderuare Mond­
nacht ist mitbeteiligt an dem gro­
ßen Liebesglück: „Auf Brust und 
Schultern lag / dein Haar In sei­
ner Zauberpracht. / Ganz wun­
dervoll dein Antlitz war / in jener 
Wundernacht." / („Mondnacht”). 
Liebe ist aber nicht nur Schauer 
in der Seele; nicht nur natürli­
ches. irdisches Verlangen. Liebe 
geht Hand in Hand mit Sehn­
sucht, Wehmut, Treue und Un­
treue. Wiedersehen und Trennung: 
(„Deine Augen" und „Warum?”) 
Und der Mensch hat doch an er­
ster Stelle gesellschaftliche Pflich­
ten, er arbeitet. Manchmal nimmt 
die Arbeit so viel Zelt in An­
spruch, daß fürs Küssen und Her­
zen keine Zeit bleibt. Doch Untreue 
in prüfungsschweren Zelten ist 
ein Dolchstoß in den Rücken. Das 
sagt er aus in der Nachdichtung 
von M. Lermontows „Der Bettler” 
„So hab um Lieb ich angefleht/ 
dich sehnsuchtsvoll, mit bittren 
Tränen;/so hast betrogen und 
verschmäht / auf ewig du mein 
bestes Sehnen.“ An wahre Liebe 
und Treue glaubt er In „An Sie", 
ehrlich erfüllt er seine Bürger­
pflicht, kehrt oftmals spät heim. 
Kraft gibt ihm die Liebe der 
Auserwählten („Lied"), auch die 
Geliebte ist zuallererst ein nützli­
ches Mitglied der Gesellschaft, die 
Liebe beseelt sie zu guten Taten.

Die Kindheit, die Kinder Und 
ihre Welt beschäftigten den Dich­
ter beständig. Es entstehen Bilder 
aus seiner eigenen Kindheit: „Als 
ich klein war. liebte ich das Knö­
cheln. / Knöchel oller Arten hott' 
ich viel.../ Sie verkörperten mir 
Pferde. Kühe, / Ziegen und sogar 
auch das Kamel."/ („Kinderspie­
le"). Sein um 40 Jahre jüngerer 
Sohn weiß von diesem Knöcheispie- 
len schon nichts. Er bastelt Autos, 
Traktoren, Flugzeuge. Die Sen­
tenz: ein Vergleich der Kinder­
spiele von einst und jetzt hilft die 

Zeit verstehen, macht den Fort­
schritt im Leben und Technik an­
schaulich. Guten Benehmen der 
Kinder, ihre Hilfsbereitschaft wird 
in „Zwei Jungs" gelobt. Von Fe- 
rioncrholung und Hilfeleistung im 
Kolchos berichtet „Zur Schule!" 
„Der Erstling" ist dem erstgebore­
nen Sohn Saocha gewidmet. Wie­
viel Liebe zur Frau, zum Kind at­
men die schlichten Zellen! Einen 
kleinen schelmischen Jungen­
streich widergibt das kurze Ge­
dicht „Die Ausrede“. Familien­
glück, die Familie uls Zelle der 
Gesellschaft, Wiederkehr der El­
tern In den Kindern — das ist 
der Versuch einer poetischen Ge­
staltung in „Freude an Kindern".

Bemerkenswerte Leistungen sind 
im Nachdichten zu vermerken. Zu 
den besten Nachdichtungen gehö­
ren wohl „Was Nachtigall der Ro­
se" von P. Antokolski; „Der Bett­
ler" von M. Lermontow; das er­
greifende Gedicht von K. Simonow 
„An die ferne Freundin": „Auf 
die Straße trete ich" Von M. Ler­
montow: „Ein Lied vom Lied" von 
N. Tichonow.

Die meisten Gedichte des 
Schriftstellers gehören zur publi­
zistischen. staatsbürgerlichen, pa­
triotischen Lyrik. Alles geht ihn 
an, alles ist seine Sache: das 
Heute und Morgen der Heimat; 
der Kampf um den Frieden; akti­
ve Heimatliebe; Mängel und Er­
folge.

Er verneint das Negative um der 
Bejahung des Positiven willen. Als 
Leitmotiv für diese Gruppe Ge­
dichte können seine folgenden 
Zeilen stehen: „Soll mir auch die 
Heimat nicht verargen. / wenn ich 
in dem Drang, zu helfen ihr, / 
mehr als sonst mit Jubelrufen 
karge. / wenn auch Herbheit mei­
ner Verse Zier./Wenn ich Im his­
torischen Geschehen. / groß und 
gut, die Mängel auch erfaß: / nur 

im Wunsch, sie schöner noch zu 
sehen. / nur aus Liebe, tu ich 
das."

Es ist gar nicht so einfach und 
leicht, publizistische Lyrik zu 
schreiben, ohne ins Deklarative 
zu verfallen, ohne Wirkliche Poe­
sie in gereimte Zeitungsartikel zu 
verwandeln oder Binsenwahrhei­
ten mit erhobenem Schulmeister- 
Zeigefinger zu predigen, und es 
ist L. Fritz nicht immer gelun­
gen, die poetische Überzeugungs­
kraft. das Verbundensein, das Zu­
sammen- und Ineinsnderwlrken 
von Lyrik und Publizistik zu er­
reichen. Auch in den besten Ge­
dichten dieses Genres Wie „Alles 
ist meine Sache"; „Gegen die 
UallllUjaschreier"; „Wenn es 
keim- Waffen mehr wird geben"; 
„Heimatliche"; „O stolzer Mensch, 
schaff Frieden!“; „3ag's laut“ und 
anderen, In denen er die SoWjet- 
helmat, den Arbeitsmenschen, den 
Erbauer des Kommunismus be­
singt — auch hier verfällt der 
Dic.aer des öfteren ins Deklarati­
ve, Zcltüngshafte. ’ Seinerzeit ha­
ben A. Henning im „Publizistik 
oder Schulmeisterei?" und R. 
Jacquemien in „Brief an einen 
Dichtcrkollegen" die schwachen

Selten in den publizistischen Ge­
dichten überzeugend aufgedeckt, 
Beispiele angeführt, wo dem Dich­
ter die Poesie davongelaufen Ist 
und wie publizistisch, politisch ak­
tuelle Themen dichterisch zu ge­
stalten sind.

L. Fritz wollte lernen und lern­
te; wollte tätig und nützlich sein 
und war es; er fühlte sich als 
Teil des Ganzen und suchte für 
sich die schwersten Aufgaben. 
Deshalb ziehen wie ein roter Fa­
den durch die Gedichte seine An­
sichten über die Berufung der 
Dichtung und des Dichters, über 
seinen Platz im Leben: „0 könnt' 
ich solche Worte sagen. / die jedem 
drängen bis Ins Mark.../In solche 
Worte, Wünsche göß ich / die gan­
ze Seele. Mut und Blut!" / 
(„Wunsch"), „Wieviel Weisen 
auch erklingen mögen,/ein ge­
meinsam Ziel verfolgen alle sie:/ 
In der guten Tat die Menschen zu 
bewegen, / zu vereinen diese Welt 
in Harmonie." („Verschiedene 
Klänge — ein Ziel"). „Doch was 
mich am meisten efquickt und er­
hält./was Labsal und Liebstes 
allzeit ohne Ende./ist eigener An­
teil am Bau für die Welt./das ste­
tige Werk meines Hirns, meiner 
Hände". („Über Schaffensfreude").

In der Prosa hat sich L. Fritz 
zwar selten, doch keineswegs er­
folglos versucht. „Der Hauptbuch­
halter" heißt seine erste Erzäh­
lung. Peter Baumann ist Haupt­
buchhalter einer Forstwirtschaft. 
Wortkarg. Mürrisch. Er könne 
aber auch lächeln, erzählt man 
sich. Mit der Jahresbilanz klappt 
es nicht, und er ist noch finsterer. 
Endlich entdeckt er den Fehler. 
Die Finger vollbringen auf dem 
Rechenbrett so geschickte, schnel­
le Bewegungen, daß es wie Musik 
klingt. Das ist seine Musik. Und 
jenes rätselhafte Lächeln erhellt 
sein Gesicht. „Zwei Begegnungen”, 
die andere Erzählung, schildert am 
Beispiel des Vetter Hansjörg, wie 
die Sowjetmenschen das Leben ver­
ändern und das Leben wiederum 
die Menschen: der Hansjörg, des­
sen höchstes Ziel einst das Sich- 
saHessen mit Kartoffeln und Klö­
ßen war, wird zum angesehenen 
Brigadier im Kolchos. Eine be­
merkenswerte psychologische Stu­
die Ist die Kurzcrzählung „Der 
letzte Tropfen". Artur Weisinger 
muß krankheitshalber die Lehrer­
tätigkeit aufgeben. Er übernimmt 
die Lagerverwaltung im Sowchos. 
Während der Bestandaufnahme der 
Waren im Lager entpuppt sich der 
frühere Lagorverwaltor als Schuft 
und Schurke. Weisinger hat sich 
durchzukämpfen und als ehrli­
chen Mann zu bewähren.

Die schriftstellerische Stimme 
von Leo Fritz, die. wie A. Henning 
schrieb, „den Musenfreunden zum 
Gefallen und alle Garstigen zum 
Trotz tönte" („An einen Dichter"), 
berechtigt zur Behauptung, daß 
sein literarisches Leben leider zu 
kurz bemessen war.

Woldemar EKKERT

Meine Spielgefährten
Wir jagten hinter bunten Schmetterlingen 
und lauschten andachtsvoll den Nachtigallen, 
uns lockten Wald und Fluß 
mit Wunderdingen, 
beängstigt sahn wir grelle Blitze fallen...

Vergilbte Bücher hielten uns gefangen, 
Miragen gaukelten Vor unsren Bucken... 
Doch rauher blies der Wind um unsre Wangen, 
und die Idylle 
kehrte uns den- Rück-an.

Das Leben grill nach uns mit harten Händen, 
nicht über Rosen führten unsre Pfade.
Wir schwitzten reichlich 
unter Sonnenbränden, 
uns peitschten Winterstürme ohne Gnade, 

Wir darbten, aber blieben unverdrossen: 
Das Land vollbrachte niegeahnt» Taten, 
Die Tage glichen 
feurlgslolzen Rossen 
auf ungestümer Fahrt zu hohen Graten.

Bezähmte Flüsse trieben die Turbinen, 
<a„iiachen zogen kühle Rillen.

„WOLLTE ER NICHT mal zu 
uns kommen?“ fragte die Mutter, 
und ihre Stimme klang wie gewöhn­
lich. Mädchen verlieren ja immer 
so leicht den Kopf, wenn sic in ei­
ne Liebschaft verwickelt sind. 
.Darfst sie ja nicht aufregen oder 
etwa einschüchtern', dachte sie da­
bei. Aber Wozu sind denn die El- - 
tern da? Sie, die Mutter, wird 
schon ihre Tochter vor weiterem 
unüberlegtem Handeln zu schüt­
zen wissen.

„Wie, Mama? Ach, nein dochl“ 
schrak das Mädchen auf. „Wir 
haben gar nichts verabredet."

„Ist auch gar nicht so eilig. So 
ein Schritt will überlegt sein."

3.

Weit und breit nur Dünen, 
erblühten Felder nach des Menschen Willen!

Zahllose Wege führten steil nach oben. 
Doch dieses Glück 
war nicht von langer Dauer: * 
Um in der Sommerfrüh wild loszutoben, 
lag schon das Ungeheuer auf der Lauer...

Die Heimat brauchte Panzerstahl und Saaten, 
damit des Lebens Pulse rege schlugen.
Die Sorge um den kämpfenden Soldaten 
war das Gebot,

Das Notwendigste lernten wir -entbehren: 
Wir gruben, hackten, schritten hinter Pflügen, 
wir bauten Wege, zogen Leitungsdrähte... 
So halfen wir 
den grausen Feind besiegen.

Grüne Hochzeit
Des Lebens Bahnen haben kaum begonnen, 
wohin sie führen, liegt in eurer Hand. 
Der Zaubermonal Mai ist nicht zerronnen, 
jedoch das Glück kommt nicht von selbst gerannt...

Im Wundefgarten mit dem Namen Leben 
blühn Rosznsföcke, singt die Nachtigall, 
gedeihen Pfirsiche, Melonen, Reben, 
entzünden Sterngebilde sich im All.

In eurem Leben wird es alles geben: 
Verträumte Stille, übereilte Hast, 
verkehrt-s Hoffnungen und edles Streben, 
Entscheidungen, in eitlem Zorn gefaßt... 

In Reinheit sollt Ihr eure Liebe hüten, 
sie wird euch stets ein treuer Helfer sein: 
Sie ebnet Pfade, mildert dumpfes Brüfen, 
armufigf und erwärmt wie Sonnenschein.

ob Wolken düstern, ob der Himmel blaut. 
Zieht treu und redlich eurem Glück entgegen, 
damit ihr niemals reuig rückwärts sch« :l.

Die Hauetür ging, Vater und 
seine drei Kleinsten, alles Jungen, 
betraten die Küche. Der Vater 
wusch sich als erster. Dann 
planschten auch die Kinder am 
Waschbecken. Die Mutter trug das 
Essen auf: eine dampfende Nudel­
suppe.

Ernestine rümpfte die Nasa. 
Hühnersuppe hatten sie oft genug 
in der Brigade. Als sie aber von 
der Suppe gekostet hatte, zog sie 
den Teller näher und löffelte mit 
gleichem Eifer wie auch die Klei­
nen. Sie mußte sich nochmals 
tu-jlan, daß ee nichts besseres gab 
als das, was Ihre Mama kochte.

Die Mutier brummte verärgert, 
well die Schüler Wiedermai zu lan­
ge ausblleben. Nie seien allo zu­
sammen beim Essen!

„Das Nachgeeü ist mir ein Är­
gernis", sagte sic. „Man müßte 
sich ja daran gewöhnen, denn 
schon längst gibt es kaum einen 
Tag, wo alle beim Essen zusammen 
sind, wie sich das bei ordentlichen 
Leuten gehört. Ich kann aber 
nicht, reg' mich immer wieder 
auf."

„Als ob du weiter nichts zu tun 
hättest", schob der Vater ein und 
zog sich mit den frischen Zeitun­
gen auf das Sofa in der anliegen­
den Stube zurück. Mutter sagte 
nichts, sah aber einigemal durch 
die offene Tür zu ihm hin. Er muß 
ja schon bald wieder gehen. Da 
kann man so ein Gespräch nicht 
beginnen, dachte sie. Als das Ge­
schirr abgcwaschen war, gingen 
die Frauen in die große btube. Die 
Außentür klappte und gleich dar­
auf erklang Papas Stimme: „Ti­
na, komm mal raus, Kuanysch 
fragt nach dir!"

Das Mädchen wurde rot im Ge­
sicht wie ein beim Naschen er­
tapptes Kind, sic kam zur Tür und 

(Anfang siehe Nr. 4)

sprach mit fremder Stimme: 
„Komm in mein Zimmer."

Da ist er und sie sagte gerade 
vorhin der Mutter, sie hätten sich 
nicht verabredet. Ernestine sah 
ihn irgendwie böse an. Siehst du. 
wie sicher er sich seiner Sache ist, 
ging ihr durch den Kopf. Da 
kommt er dir ins Haus und guckt 
dich mit verliebten Augen an.

„Wsa Ist?" fragte sie kurz.
„Ich hab mit Vater gespro­

chen."
Er hatte wirklich am 

Vormittag ein Gespräch 
mit seinem Vater gehabt. 
Der Vater, Artyn Kosak- 
bajew, ein angesehener 
Viehzüchter des Sow­
chos, merkte, daß Kuu- 
nysch mit ihm reden 
wollte, als ihm derselbe 
in den liof und in den 
Stall und zurück in den 
Hof gefolgt war. Schwei­
gend, ohne seine Gefühle 
zu verraten, hörte er Ihn an. Dann 
brummte er sich etwas Unver­
ständliches in den Bart und schritt 
langsam Im Hof auf und ab.

Kuanysch war der dritte Sohn 
der Kosakbajews, und langst wäre 
er an der Reihe gewesen, zu heira­
ten. Die zwei älteren Brüder und 
ein jüngerer halten sich schon 
verheiratet und lebten abgeteilt. 
Man hatte sich eigentlich gewun­
dert. daß Kuanysch nicht schon 
früher ans Heiraten gedacht hat. 
Zuerst hoffte- man. er werde eine 
Hochschule beziehen und studie­
ren. Nach dem Armeedienst be­
gann er aber als Mechanisator zu 
arbeiten und schließlich sagte er, 
er werde als Fcrnstddont der me­
chanischen Fakultät einer Land­
wirtschaftlichen Hochschule stu­
dieren. Seine Mutter, die stille, 
ein wenig zurückgezogen lebende 
Scholpan, wartete bereits mit Un­
geduld, wann er losschlagen und 
auf wen die Wahl fallen werde. 
.Was wird sie jetzt zu der Wahl 
des Sohnes sagen?' dachte der 
Vater. Neben der Stalltür Stand 
ein einspänniger Pferdewagen. 
Darauf setzte sich Artyn Kosak- 
bajew jetzt, schob sich eine gute 
Portion Kautabak in den Mund, 
ohne das Schwelgen zu unterbre­
chen. Das Tabaklutschen hatte er 
bei seinem Vater gelernt, als sie 
noch zusammen Vieh gehütet hat­
ten. Er lutsche genießerioch und 
dachte: keiner deiner Söhne hat 
sich das Tabakkauen angewöhnt. 
Überhaupt hat die Jugend nichts 
für alte Traditionen. Na ja, über 
die Bräuche, die doch für die Al­
ten Gesetz waren, ließ sich nicht 
mal einer seiner Altersgenossen 
graue Haare wachsen, nicht zü ro­

den von den Kindern. Ja die Al­
ten. Was wird sein Vater zu Kua- 
nysehs Brautwahl sagen?

Der Sohn hatte bereits alles 
das zweite Mal hervorgestottert. 
Der Vater aber schwieg. Da blieb 
der Sohn vor dem Vater stehen und 
sah ihn herausfordernd an.

„Also bist du so weit", sagte 
der Vater monoton, und Kurmysca 
begriff nicht, war es eine Frage 
oder eine Feststellung. Er sah ihn 
weiter schwelgend an.

ßlenander Hasseiöach

Der erste Schnee
„In meiner Jugendzeit hättest 

du etwas erlebt“, fuhr dann der 
Vater fort. „Eine Deutsche! Ich 
kenne ja ihren Vater gut. Ein 
tüchtiger Dshigit. Wie Ich mich 
bei den Rindern auskenne, so kennt 
er alle Maschinen. Was dein Groß­
vater dazu sagen wird? Das ist 
die Frage. Ich, ich hab nichts ge­
gen deine Wahl. Von dem Mädel 
iiört man auch nur Gutes."

Kuanyschs Großvater, ein weiß­
haariger Aksakal, im Ort von al­
len geehrt und geachtet, wohnte 
am anderen Ende des Dorfes.

„Versuch dem alten Mann über 
dein Vorhaben so zu berichten, 
daß er es selbst nicht gleich ver­
steht, worum cs geht. Mach einen 
weiten Böget,. Wenn er mal 
abgesagt hat, ist es nicht mög­
lich, ihn auf einen anderen Weg 
zu bringen!" belehrte der Vater 
seinen Jungen.

„Soll ich vielleicht Tin» mitneh­
men, daß Ata sie sich ansehen 
kann?"

„Versteht sie jlenn auch Kasa­
chisch?"

„Ein bißchen schon. Verkaufen 
läßt sie sich nicht. Wir haben Ja 
auch in der Schule gelernt."

„Ja, wir sind halb und halb mit 
den Deutschen hier im Dorf. Da 
lernt sich eine Sprache leichter. 
Du sprichst doch auch ein wenig 
Deutsch?"

„Gär nicht so wenig. Papa!" ent­
gegnete Kuanysch. „boll ich Groß­
vater etwas von dir ausnlchten? 
Ich geh jetzt gleich zu ihm hin."

„Der Alto ist hart, das sollst 
du wissen. Mach dich auf ein ern­
stes Gespräch gefaßt. Tina laß lie­
ber zu Hause", sagte darauf der

Vater. Das alles erzählte Kuanysch 
jetzt der Geliebten.

„Ich war auf Großvaters Ge- 
schimpf gefaßt. Es war schlimmer 
als ich erwartet hatte. Er ist da­
gegen.“

„Das glaub ich dir gerne. Wenn 
ich einen Großvater hätte, der wär 
gewiß auch dagegen. Die Alten 
sind einmal so."

Ernestine erhob sich und trat 
an das Fenster. „Und was wei­
ter?" fragte sie dann.

„Komm, gehen wir Ins Freie. 
Draußen ist schönes Wetter. Durch 
den Schnee ist die Welt heller 
geworden. Morgen ist auch noch 
ein Tag. Wir lassen uns nicht un­
terkriegen. Tina."

„Ich geh nlrgcns hin", sagte sie. 
„Laß mich und such dir ein Ka­
sachenmädchen, wie dein Großva­
ter es sich wünscht. Geh, und ver­
giß mich, Kuanysch!" Bio drehte 
sich zur Tür und verschwand im 
anderen Zimmer. Der junge Mann 
stand noch einige Augenblicke und 
verließ dann leise das Heus.

In dieser Nacht lag Erntestine 
lange wach. Sie wußte, daß Kua­
nysch sie nicht verraten werde. 
Aber ihr kaltblütiges Überlegen 
und Erwägen, daß inren Charakter 
kennzeichnete, war wie weggebla­
sen. Sie wußte jetzt bestimmt, es 
war echte Liebe, was sie fühlte, 
und sie dachte dabei an die vielen 
Bücher, die sie gelesen hatte, in 
denen den jungen sich liebenden 
Menschen so ott kein Glück zufiel. 
Sie wollte aber glücklich werden 
und wußte Jetzt nicht, wie sie für 
Ihr Glück kämpfen könnte. Ja, 
Kuanysch wird sic nie verraten, 
das wußte sie, und mit diesem 
Gedanken schlief sie endlich ein.

4.
Nach dem Gespräch mit der 

Geliebten ging Kuanysch nach 
Hause, drückte sich dort schwel­
gend herum. Die Mutter sah ihn 
mehrmals besorgt an. Er gab kei­
nen Laut von sich, wartete auf 
den Vater. Als sie dann beim 
Abendessen saßen, erzählte er über 
seine Aussprache mit dem Groß­
vater.

„Du, Eke, wußtest doch ganz 

gut, als du mich zu Großvater 
schicktest, daß er dagegen sein 
wird. Er war ungehalten wie nie 
zuvor und verlangte, ich solle mir 
ein Kasachenmädchen auswählen. 
Ich schrie ihm ein dreifaches 
Shok, shok. shok — Nein, nein, 
nein hin und lief weg. Ich brauch 
sein Geld nicht. Bin ich nicht ge­
sund, hab' Hände und Füße und 
kenne meine Arbeit?! Meinetwegen 
hätte er nicht sparen brauchen!"

Der Vater schwieg, die Mutter 
jammerte und rang die 
Hände.
Schließlich brach doch der 
Vater die eingetretene un­
angenehme Stille: „Alte 
Leute sind immer launisch, 
ihnen tut immer etwas weh. 
Das solltest du deinem Ata 
nicht so übel nehmen.“

Kuanysch sagte nichts, 
stellte die halb ausgetrun­
kene Teetasse auf den Tisch 
und guckte finster in eine 

entlegene Zimmerecke.
„Die alten Menschen sind wirk­

lich immer eigensinnig", meldete 
sich jetzt die Mutter. „Meine we­
nigstens sind es gewesen, von dei­
nem Vater, Artyn, schon gar nicht 
zu sprechen. Ihm machst du nie 
etwas recht. Mir gefällt Tina gut, 
und ich bin ganz auf Kuanyschs 
Seite. Geh. Artyn, sprich selber 
mit deinem Vater."

„Ich verspreche mir gar nichts 
von so einem Gang zu unserem 
Aksakal. Die kasachischen Sitten 
und Bräuche sind ihm heilig und 
darum wird er fest halten daran..."

„Was zum Kuckuck gehen uns 
die alten Bräuche an!" brauste 
Kuanysch auf. „Haben wir nicht 
neue Gesetze, nach denen wir le­
ben? Was sagt uns die Sowjetver- 
fossung? Bist du Ekc nicht 
Mitglied des Partelkomltees im 
Sowchos?”

„Beruhige dich, mein Junge!" 
meldete sich wieder die Mutter. 
„Beruhige dich, Kuanysch. es wird 
schon alles werden. Und du", 
machte sie sich Jetzt hinter ihren 
Mann, „Was druckst du noch und 
sitzt da herum?“ Hast du den Jun­
gen nicht selber hingeschickt, hast 
dir sozusagen den Kumys gebraut. 
Trink ihn jetzt auch aus. Oder hast 
du vergessen, wie wir. Ich und du. 
die ersten Komsomolzen Im Aul, 
geschworen haben, unser ganzes 
Leben gegen die alten schändli­
chen Bräuche zu-kämpfen? Geh 
und sprich mit dem Alten. Er ge­
rade ist auch dagegen gewesen, 
als du Komsomolze wurdest. Geh 
sogleich zu dem alten Schlau­
meier."

(Fortsetzung folgt)
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DAS GANZE Gelände des Eiscn- 
bahnerkrankenhauscs ist ein gro­
ßer Garten mit Überraschungen. 
Bald schaut hinter einem Baum 
ein lustiges Krokodil hervor, bald 
lächelt einem der Waldgoist ent­
gegen, oder man begegnet dem 
weisen Blick der weisen Schild­
kröte Tortilla. Am Eingang steht 
ein« Büste von Burdonko, etwas 
weiter dio von Metschnikow, an 
der Wegkrümmung — die Skulp- 
tur- einer Krankenschwester.

,(Platz dal" Ein Lastkraftwagen 
fährt nuf den Hof des Kranken­
hauses.

„Wieder hat Pjotr Tretjak einen 
Baumknorren aufgetrieben", hört 
man dio Kranken sagen, die plötz­
lich auch da sind.

„Was wird es diesmal werden?" 
„Ein Hirsch, schau, wie ver­

zweigt die Äste sind.“
„Nicht doch. Dio wird er ab­

hacken. Aber betrachte mal das 
Ding von der anderen Seite. Das 
ähnelt ja einem Kamel."

„Nein, eher doch einem Hirsch." 
An diesem Baumknorren wer­

den Vermutungen angestellt. Wet­
ten cingegangen. Jedem der im 
Krankenhaus neu ist, zeigen die 
sich schon länger in Behandlung 
befindlichen Kranken alle Geheim­
nisse des Parks am Krankenhaus. 
Einer will alles selbst entdecken, 
der andere geht mit einem Be­
gleiter herum. Aber alle gehen in 
den Park. Es gibt sogar unter den 
Kranken solch einen Glauben: 
Wer am dritten Tag nach der 
Operation die Göttin der Gesund­
heit erreicht, wird am zehnten 
Tag bereits laufen. Und die Kran­
ken gehen hin. Sie stöhnen, la­
chen und scherzen, aber-sic gehen.

Aus einem Gespräch mit
P. Tretjak:

Warum ich mein Möglichstes 
für das Krankenhaus leiste? Nun 
beginnen wir mal damit, daß ich 
ein Feldscher von Beruf bin. 22 

, Jahre lang habe ich Patienten 
behandelt.

War selbst krank. So daß-ich . 
sehr gut weiß, was die Men­
schen, insbesondere die kranken, 
brauchen. Man soll ihnen Freude 
bereifen, sie von ihrer Krankheit 
ablenken, sie für etwas Interes­
santes gewinnen und begeistern. 
Ich habe unter den Kranken vie­
le Freunde und Gesinnungsge­
nossen. Bei uns ist es so: Ich 
helfe ihnen, sie mir. Wie denn 
anders?

JEWSEJ RYSKIN, der Chefarzt 
und ein feiner Psychologe, be­
müht sich aus allen Kräften, das 
Leben der Kranken mit positiven 
Emotionen auszufüllen. Nicht nur 
den Kranken, auch den Ärzten 
und Schwestern ist es angenehm, 
ah solch einem Platz zu wirken, 
wo alles das Auge erfreut. Jewsej 
Ryskln hat es vermocht, das ganze 
Bedienungspersonal für Tretjaks 
Beginnen zu begeistern, alle helfen 
ihm. Mehr noch. Er hat es ver­
mocht, sie von der Notwendigkeit 
zu überzeugen, auf dem Gelände 
des Krankenhauses mit eigenen, 
Kräften in der Freizeit eine Werk­
statt zu bauen. Internisten, Chi­
rurgen, Traumatologen und Kin­
derärzte beteiligten sich der Rei­
he nach am Bau. Tretjak selbst 
ließ man aber nur selten mitma­
chen.

Am Bau wurde mit Volldampf 
gearbeitet. Sägen summten, Häm­
mer klopften. Junge, bärtige Bur­
schen lachten übers ganze Ge­
sicht:

„Grüß Gott, Diener der Kunst! 
Du kannst es wohl kaum erwar­
ten, bis deine Gemächer fertig 
sind. Pjotr Jemeljanowitsch?"

„Keine schlechte Villa, was? 
So werden alle Kranken zu dir 
überlaufen."

„Dann handeln sie klug und 
weise“, sagte Tretjak, mit den 
Augen blinzelnd. „Wer hnt.WIndl. 
mir Iwanowitsch von Radikulitis 
ausgchellt? Mein Nasreddln."

, „Hör mal, Jemeljanowitschi Ei­
gentlich hast du hier bei uns eine 
neue Wissenschaft entdeckt.

bei uns schon In- 
für ärztliche Ästhetik

Wenn du 
strukteur 
bist, dann kannst du ja die Lei­
tung dieser neuen Station für 
Ästhctikthcrapie übernehmen!“

„Habe nichts dagegen. Schreib

Die Moskauer Staatliche 
Lomonossow-Universität ist 
225 Jahre alt geworden. 
Viele ruhmbedeckten Na-

H. Herzen, N. Ogarjow, 
N. Sfankewifsch und viele 
andere studiert.

An der Universität wirk­
ten bekannte Gelehrte, 
Begründer neuer wissen­
schaftlicher Schulen und 
Richtungen wie z. B. T. 
Granowski, A. Stoletow, F. 
Fortunatow, I. Sefschenow.

Auch heute ist die Uni­
versität auf ihre wissen­
schaftlichen Kräfte stolz: 
Unter den 7 000 Professo­
ren, Dozenten und wissen­
schaftlichen Mitarbeitern 
gibt es 100 ständige und 
korrespondierende Mit­
glieder der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, 
47 Lenin- und 114 Staats­
preisträger; fünf Professo­
ren sind Nobelpreisträger.

Die Moskauer Staatliche 
Lomonossow-Universität ist 
die älteste und größte 
Lehranstalt der Hauptstadt. 
An ihren 14 Fakultäten sfu-

oe Menschen aller Natio­
nalitäten der Sowjetunion 
sowie ausländische Stu­
denten und Aspiranten.

Auf den Bildern: 
Moskauer Staatliche 
monossow-Univers'rtäf 
den Leninbergen; ir. 
nem Seminar, geleitet von 
A. A. Logunow, Rektor 
der Moskauer Staatlichen 
Universität, Akademiemit­
glied, Lenin- und Staats-

Die

der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR; 
während einer Vorlesung 
an der mechanisch-mathe­
matischen Fakultät.

Fotos: TASS

Doch, Ich verstehe es sehr gut, 
daß cs kaum ein leben ohne 
Konfliktsituationen gibt. Aber da­
für sind wir ja auch Menschen, 
um alles vernünftig und eben 
menschlich zu regeln. Leben wir 
doch auf Erden, um einander

Bestimmung des Menschen könn.

ER MACHT den Menschen gern 
Geschenke. Er ist glücklich, wenn 
er einen heulenden Knirps mit ei­
nem lustigen Tschcburnschkn er­
freuen, wenn er jemand etwas

„Wie nian's nlmmtl“
„10 000 Rubel sind großes Gold, 

Pjotr Jemeljanowitsch. Wenn du 
aber mehr forderst, so bekommst 
du das andere hinzu,' wenn die Ar­
beit fertig Ist."

„Später also?"
„Ja, bitte, Pjotr Jemeljano­

witsch.“
Ein paar Tage später war er 

bereits In den Bergen.
Der Fels nm Erholungsheim 

„Prosweschtschenez“ war wunder- 
bar. Jedesmal, wenn Trctjak hier 
vorbei mußte, verweilte sein

Dein Hobby — Nutzen für alle —

Schaffenselan
erlischt nicht
mal ein Einstellungsgesuch, sonst 
befürchte ich. daß zwei Wochen 
nach Eröffnung der Station alle 
Arztstellen besetzt sein werden. 
Du als Traumatologe, Andrej, bist 
gerade der Mann, der für die 
Skulpturen Arme, Hände und Bei­
ne formt.

Mit dir, Wolodja. wird's 
schwieriger sein. Was können 
bloß die Internisten bei uns zu tun 
bekommen?" wandte er' sich an 
den Auftraggeber.

„Wenn bei dir, Pjotr Jemelja­
nowitsch. unsere Kranken, die 

'• sich weder setzen noch aufstehen 
können, arbeiten und dabei ge­
sunden, dann mußt du auch mir 
irgendwas beibringen. Bin doch 
kein Stümper. Und jetzt geh' — 
deinem Nasreddin. Ich kann 
kaum erwarten, bis ich aus dem 
Fenster meines Arbeitszimmers 

■ seine lustige Fratze täglich sehen 
kann. Du hast es doch verspro­
chen, am Eingang ' zur Therapie­
station den Nasreddin aufzustel­
len. Schon gut, geh. Wladimir 
Iwanowitsch ist seit drei Tagen 
gesundgeschrieben, so daß du heu­
te keinen Gehilfen haben wirst. 
Hier werden wir auch ohne dich 
fertig — die Nägel werden wir 
schon am • richtigen Platz éin-

zu

„Was den Gehilfen anbelangt, 
so irrst du dich, Wolodja. Jeden 
Tag nach Arbeitsschluß ist Wladi­
mir Iwanowitsch hier. Den Nas­
reddin aber baue ich dir vor der 
Therapie auf, wie iph>"...verspro­
chen habe. Ihr seid“ ja geistig 
sehr verwandt.'■

Aus einem Gespräch mif
P. Tretjak:

Wissen Sie, ich bin schon über 
60 und habe sozusagen schön' 
das Recht auf einige Sentenzen, 
wenn nicht kraft irgendwelcher 
anderer Gründe, so doch schon 
meines Alters wegen. Wenn 
rnanl mich also fragt, was ich im 
Loben am höchsten schätze, so 
nenne ich gewöhnlich drei Din­
ge: Das Leben selbst, die Zeit 
und das Vermögen, den Men-

Groß, sehr groß ist die Kraft 
des Verkehrs zwischen Men­
schen: Sie kann zu Großtaten be­
geistern und Höllenqualen lei­
den lassen. Das ist ein überaus 
feines Instrument, das geschickt 
benutzt werden will. Es ist längst 
bewiesen, daß eine gute Stim­
mung und das Lachen das Leben 
verlängern. Nichts wert ist derje­
nige, der anderen die Stimmung 
verdirbt.

Sdbstgefertigtes schenken kann. 
Er war schon bei weitem kein jun­
ger Mann mehr, als er zum ersten­
mal Spatel und Meißel in die 
Hand nahm. Nach althergebrach­
ten Vorstellungen, sind 50 Jahre 
nicht gerade das glücklichste Al­
ter, um mit Modellieren und For­
men zu beginnen. Und seine er­
sten Schritte waren schüchtern 
und zaghaft. Aber neben ihm wa­
ren Freunde, die ihm den Mut 
nicht sinken ließen. Iwan Stadni- 
tschuk und Valentina Frolowa 
standen ihm mit Wort und Tat 
zur Seite. Beide sind Mitglieder 
des Verbandes bildender Künstler. 
Sie fanden Zeit für ihn, den nicht 
mehr jüngsten, der aber selbst 
etwas Schönes schaffen wollte. 
Drei Jahre später, 1971, fand im 
Filmtheater „Shugla“ seine erste 
Ausstellung statt. Aber schon lan. 
ge vor diesem Ereignis hatten sich 
um seine Skulpturen Menschen 
versammelt.

Besucher gab es auf dem Gelän­
de des Stadtkrankenhauses Nr. 4 
von Alma-Ata genug. Und selten 
verließ es jemand ohne zu fragen, 
wer denn der Meister sei, der das 
alles geschaffen habe. Vjele kamen 
hierher einfach, um die Skulptu­
ren zu bewundern. Wer weiß, 
wann die Kirchendiener zum er­
sten Mal von ihm hörten. Viel­
leicht war es dem Priester selbst 
unwohl geworden, und er mußte 
ins Krankenhaus (Der liebe Gott 
ist weit, die Ärzte sind in der 
Nähe); jedenfalls erschienen ein­
mal zwei Bittsteller vor seiner 
Tür.

„Wir sind zu dir gekommen. 
Pjotr Jemeljanowitsch. Wir wis­
sen, daß du deine neue Beschäfti­
gung aufs beste gemeistert hast, 
wir' haben es gesehen... Deshalb 
machen wir dir ein Angebot. 
Übernimmst du cs vielleicht, für 
unsere Kirche-, eine Skulptur unse­
res Heilands aus Stein zu hauen? 
Wünschenswert aus Granit. Es 
soll uns dafür nichts zu schade 
sein: 10 000 Rubel sollst du be­
kommen. Du weißt es ja selber, 
daß du nicht mehr der jüngst: 
bist, und eine gottgefällig: Sache 
ist immer am Platz. Das wird dir 
droben hoch ungerechnet werden."

Tretjak schaute wohl eine Mi- 
nute lang schweigend auf die Kir­
chendiener und schüttelte dann 
den Kopf- , . , „„Da habt ihr schon recht, daß 
jedem jegliche Sache immer ver­
golten wird. 10 000 also?“

,10 000, 10 000, Pjotr Jeme­
ljanowitsch. Vielleicht ist cs dei­
ner Meinung nach zu wenig?'-

Losere Anschrift: 
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Künstlcrblick an ihm. An diesem , 
Tag ging er auch zum Felsen, 
aber er ging irgendwie anders als 
gewöhnlich. Es war kein langsa­
mer zielloser Spaziergang, son­
dern der Schritt eines Mannes, 
der einen Entschluß gefaßt hatte 
und schneller hinauf wollte, um 
dort endgültig über sein Vorha­
ben zu entscheiden. -

Die Menschen, die sich in jenem 
Sommer im „Prosweschtschenez" 
erholten, konnten ihn täglich an 
diesem Felsen beobachten. Bald 
arbeitete er wie ein Rasender, 
dann sank er kraftlos nieder. An 
manchen Tagen konnte er stunden­
lang dasitzen, den Blick auf den 
Felsen gerichtet. Viele fragten 
sich, was sich dieser Grauhaarige 
hier am Felsen zu schaffen macht. 
Wenn er schon wirklich ein Bild­
hauer wäre, aber man sagt, er 
sei ein Feldscher. Die Alma-Ataer 
wußten zwar zu berichten, daß er 
ganz nette Sachen macht. Mehre­
re hatte seine Skulpturen gese­
hen. Dann soll er eben in der 
Stadt sitzen und aus Ton formen, 
was ihm einfällt. Was zum Kuk- 
kuck zieht es ihn in die Berge, 
Felsen zu hauen!

Dabei meißelt er, Gott weiß 
was aus. Gleichsam ein Mensch, 
nur ist die Haltung irgendwie ei­
genartig, wie wenn er die Arme 
seitwärts ausstreckt... Tretjak 
aber arbeitete rasend am Felsen, 
daß die Funken sprühten.

Als er dann endgültig aus den 
Bergen verschwunden war, blieb 
hier ein in den Felsblock einge­
hauener Prometheus, das Symbol 
des stolzen, unbeugsamen " 
stes. Das . war sein Geschenk 
die Menschen.

Aus einem Gespräch mi 
P. Tretjak:

In der Kindheit ist jeder 
uns ein Künstler, abpr das 
geht mit den Jahrein. Und 3 ... . . .1__  r’

der Bursche hat goldene Hände. 
Aber es handelt sich gerade 
darum, daß Sergej keine Hände 
hat. Er war schon erwachsen, als 
das Unglück passierte.

Anfangs überwältigten ihn al­
lerlei schreckliche Gedanken. Er 
wollte nicht mehr leben. Dann 
kam er doch wieder zur Ver­
nunft. Er hatte fest beschlossen, 
sich selbst und allen zu bewei­
sen, daß es noch zu früh sei, 
jede Hoffnung aufzugeben und 
ihm nachzuweinen.

Er hat es bewiesen. Und wiet 
So, daß die Menschen kaum ih­
ren Augoh glaubten. Auch Sie, 
ich sehe es an Ihren Augen, 
glauben mir nicht, aber sehr zu 
Unrecht. Wollen wir doch zu ihm 
fahren. Er wohnt in drei Weg­
stunden von hier.

Das Leben macht mitunter sol­
che Bocksprünge, daß es einen 
urplötzlich aus dem Sattel reißt. 
Sergej wollte aber nicht einfach 
dahinvegotieren, und er hat es 
gelernt, solche Dinger zu ma­
chen, die er früher mit Händen 
nicht fertigbringen konnte.

Dio Umstände können grund­
verschieden sein, doch oft ist ein 
Etwas darin enthalten: Zum Bei­
spiel der Wunsch, selbst etwas 
zu leisten oder sich selbst zu be­
weisen, daß man es kann. Spä­
ter kann dann der Mensch nicht 
mehr anders. Es entsteht bei ihm 
das unüberwindliche Bedürfnis, 
zu schaffen, etwas anzufertigen, 
zu formen, zu schnitzen. Gibt cs 
denn wenig Formen, wo der 
Mensch sich zu entfalten, ein ge­
eignetes Tätigkeitsfeld zu finden 
und solches zu schaffen vermag, 
was andere bezaubert? Es gibt 
keine Grenze für die menschli­
chen Möglichkeiten und auch 

Tür dio Fähigkeiten. Man muß sie 
nur zu erschließen wissen. Und 
was das wichtigste ist: Die Fä­
higkeiten zu entfalten jst nie zu 
spät. Ein schöpferischer Mensch 
hat selten ein erschöpftes Alter.

am WiiBaaMflE
Met am orph ose 
eines Präsidenten
O, wir erinnern uns noch gut der Reden, 
die eifrig er vor seiner Wahl geführt, 
er sei von Kind auf gegen Völkerfchdcn, 
womit er seiner Landsleut' Herz gerührt.

Er werde gleich die Rüstungskosten senken 
um fünf bis sieben Milliarden gar, 
dem Volk Amerikas nur Gutes schenken, 
vermindern in der Welt die Brandgefahr,,.

Damit gewann er Millionen Wähler.
zog ein ins Weiße Haus als Präsident — 
und anfangs schien cs, daß der Geigerzähler 
die Kriegsgefahr absinke eminent.

Er unterschrieb sogar mit großer Geste 
dort an der Donau den SALT-II-Vertrag — 
hat aber dann die Präsidentenweste 
„verziert“ mit Pulverflecken Tag für Tag.

I.äßt jetzt vom Pentagon sich kommandieren 
und schanzt ihm neue Milliarden zu — 
will auch SALT II nicht mehr ratifizieren 
und schiebt die „Schuld" daran uns in die Schuh'.

Er scheut sich nichtmal, unvcrhflllt zu führen 
jetzt eine Flugzeugträger-Politik, 
den Brand im Golf von Persien zu schüren, 
der jäh gefährden kann das Weltgcschick.

Die Welt sieht diese Wandlung tief betroffen: 
„Wie, wenn er wirklich einen Krieg beginnt 
mit höchstgefährlich-atomaren Stoffen?!“ 
Noch ist und bleibt die Schicksalsfrage offen, 

. ob er sich letzten Endes doch besinnt...

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Gei- 
für

...  -..J unse­
re Hände werden ohne Übung 
immer ungehorsamer. Anschei­
nend weiß man, wie es sein muß, 
und dennoch kommt nichts her­
aus. Aber der Künsiler aus der 
fernen Kindheit ist in uns ge­
blieben. Er schläft gleichsam. 
Oftmals sind irgendwelche extre­
men Umstände erforderlich, um 
ihn zu erwecken.

Ich habe einen Kollegen. Sie 
haben übrigens zweimal vor sei­
ner Skulptur verweilt. Man kann 
an ihr ohne weiteres nicht Vor­
beigehen. Einfach großartig ist 
das Werk. Ich habo zugaschaut, 
wie er sie aus Holz schnitzte. 
Unbedingt würde man sagen,

DAS GROSSE ZIMMER, wo Tre­
tjak einstweilen arbeitet, ist ganz 
mit Skulpturen, Holzfiguren, Bas­
reliefs, Gemälden zugestellt. Die 
meisten Werke gehören ihm, man­
che seinen Freunden, die kaum zu 
zählen sind. Bemerkenswert ist, 
daß dies meist Menschen sind, die 
sich bis jetzt zu keinem selbstän­
digen Schaffen erkühnten. Die 
Bekanntschaft mit Tretjak bedeu­
tete für viele davon den Anfang 
ihres eigenen Weges in die Kunst. 
Der Hang zum Schönen ist ein un­
vertilgbarer Wesenszug des Men­
schen. Und wie großartig ist es, 
wenn man dieses Schöne selbst 
mit eigenen Händen schaffen 
kann! Tretjak hat tausendmal 
recht: Der Mensch, der einmal 
dieses Gefühl empfunden hat, 
kann nicht mehr von seinem Stre­
ben lassen. Schönes zu schaffen. 
Die Menschen, die hierher kom­
men. sind keine Berufskünstler, 
Bildhauer oder Ziselierer. Swet­
lana Ordowskaja. Wladimir 
Schtscherbin, Kamal Gussejnow, 
Eduard Kolmanow, Vater " und 
Sohn Muraschko und viele andere 
sind Arbeiter, Ingenieure, Studen­
ten und Lehrer. Eigentlich sind 
das Menschen, die einen Beruf 
ausüben, jetzt aber nicht versa­
gen, sich die Freude gönnen, eine 
Skulptur zu formen, ein Bild zu 
malen oder zu ziselieren. In die­
sen Menschen wird schon nie mehr 
der göttliche schöpferische Fun­
ke erlöschen, den Pjotr Tretjak, 
ein Mann mit viel Herz, entfacht 
hat.

Traditionen 
pflegen

Im Ausstellungssaal von Kara­
ganda ist eine Exposition der Wer­
ke der Volkskünstler ausgebreitet.

Die Ausstellung ist dem bevor­
stehenden Jubiläum der Republik 
gewidmet. Sie zeigt, wie in unse­
rem Lande die Volkstalente ge­
fördert werden.

Reich sind Holzexponatc vertre­
ten. Besonders fallen die wun­
derbaren hölzernen Löffel von 
Eduard Brandt auf. Sie sind nicht 
einfach meisterhaft geschnitzt, 
sondern mit Elementen der Ani- 
malistik verziert. I. Mjasnikow ist 
mit hölzernen Masken und Kerzen­
haltern vertreten. Die Arbeiten 
beider Volkskünstler zeugen von 
ihrem Vermögen, sich das Material 
unterzuordnen, es vollkommen zur 
Geltung zu bringen.

auch die Musikkomposition „Das 
umgestaltete Neuland", kasachi­
sche Volkslieder und Kjuis, die 
die Sowjetheimat rühmen.

Zu diesem bedeutsamen Datum 
rüsten mehr als hundert Studen­
tenensembles. Orchester, Chorkol­
lektive Kasachstans.

Jubiläum eines 
Volkstheaters

Elisabeth KLUDT, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Internationale Verbindungen
Der Direktor des. Botanischen 

Gartens der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR, Doktor der biologischen Wis­
senschaften I. O. Baitulin ist von 
einer Reise in die USA zurückge­
kehrt. Er beteiligte sich an einer 
botanischen Expedition, die auf­
grund des Plans einer langjähri­
gen wissenschaftlichen Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
den USA organisiert wurde. Im 
vorigen Jahr machte sich eine 
Gruppe amerikanischer Botaniker 
mit der Flora des Altaigebirges 
bekannt.

„In einigen nordwestlichen 
Staaten“, sagte der Gelehrte, 
„sammelten wir Samen nordame­
rikanischer Pflanzen. Diese Samen 
werden uns helfen, die Flora der 
botanischen Gärten in Kasachstan 
und anderen Sowjetrepubliken zu 
bereichern.

Die Botaniker von Alma-Ata 
unterhalten wissenschaftliche Kon­
takte mit 22 botanischen Gär­
ten, Universitäten und Colleges 
der USA. Sie tauschen miteinan­
der Erfahrungen und auch ver­
schiedene Samen seltene,- Pflanzen 
aus. Nikolaus PETERS

Orchester 
wetteifern

In Pawlodar wurde das erste 
Gebietsfestival der russischen und 
kasachischen Volksinstrumenten­
orchester, der Familienensembles 
durchgeführt. Dieses Festival war 
dem 60. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR gewidmet.

Es wurden Lieder und Musikstük- 
ke über Lenin und die Heimat, 
Volkslieder nnd Gegenwartsmusik 
vorgetragen. Die Jury hob beson­
ders die Laienkunst der Städte 
Pawlodar und Ekibastus, der Ray­
ons Jermak, Uspenka, Irtyschsk 
hervor.

Lenins Geburtstag 
gewidmet

Das Volksensemble „Aigul“ der 
Kasachischen Pädagogischen Frau- 
cnhochschule hat einen Zyklus 
von Konzerten vorbereitet, die 
dem 110. Geburtstag W. I. Lenins 
gewidmet sind. Im ersten Konzert 
aus diesem Zyklus ertönte die 
Gesang- und Instrumentalkompo­
sition „Die Stimme der Jahr­
hunderte“, die von der Verwirkli­
chung des Lenin-Vermächtnisses 
in Kasachstan erzählt. Zum Pro­
gramm der Konzerte des bekann­
ten Studentenensembles gehören

Zum Schmunzeln, Lachen... und Nachdenken

Erstens kommt es anders
chen wir die Novaks", verkündet im 
Befehlston mein Gatte Peter. — „Be­
geistert bin ich nicht von deinem 
Vorschlag, weil wir sie sowieso

unterhaltsam" — meine

Peter, ein Witzbold ersten Ran­
ges, hat eine famose Idee: „Weißt 
Du was, wir können die Novaks von 
ihrer geschmacklosen Angewohn­
heit heilen, wir überraschen sie heu­
te einfach auch im Pyjama, das gibt 
ein Mordsgaudi."

Gleich wird Rat gehalten, die 
Taktik des Besuches ausgeknobelt, 
damit man vor allem von nieman­
dem in der Wohnsiedlung gesehen 
wird. Um 20 Uhr soll's losgehen,

Ännchen und Peter, beide im 
Hausanzug, genannt Pyjama, schlei- 
' auf Zehenspitzen aus ihrer 

erreichen den Fahrstuhl 
ihren Wagen mit kosmi-

chen __
Wohnung, 
und auch .. .... .. . ... ____
scher Geschwindigkeit, ohne einer 
Menschcnseele zu bagegnen. Änn­
chen, in der einen Hand eine Fla­
sche Rotwein,, in der anderen * ein 
Päckchen mik Salzmandeln, wagt erst 
im Auto wieder aufzualmen. Im 
Fahrzeug freut man sich schon 

I mächtig auf den bevorstehenden

nicht 
man 

am

Spaß. Doch soll die Freude 
von langer Dauer sein. Als 
nämlich über die Kreuzung 
Markt fährt, macht das Auto einen 
komischen Sprung, dem gleich meh­
rere folgen, bis es schließlich mit­
ten auf der Kreuzung ganz und gar 
den Gehorsam verweigert und ein­
fach stehenbleibt.

Was nun? „Peter, was soll das be­
deuten?" schreit Ännchen außer sich.

„Nichts, das Benzin ist ausgegan­
gen."

„Was werden wir machen", stot-. 
tert Ännchen verwirrt. Anstelle einer 
Antwort beginnen die sich hinter ih­
rem Fahrzeug stauenden Autos zu 
hupen, daß einem Hören und Sehen 
vergeht. Die Nervosität im Auto er­
reicht den Höhepunkt. Ännchen be­
schuldigt Peter, daß er diesen bril­
lanten Einfall gehabt hätte und daß 
sie sich jetzt lächerlich mache und 
im Pyjama nach Hause gehen müsse. 
So eine Schande! Und wen er nun 
hätte eigentlich kurieren wollen, sie 
oder die Novaks.

Ännchen, mit sich und der Welt 
unzufrieden, steigt aus dem Wagen, 
knallt die Tür zu, marschiert in 
Richtung Tramway und läßt die lu- - 
stigen Bemerkungen vorübergehen­
der Passanten geduldig über sich 
ergehen. Ännchen, sonst ein sehr

couraschiertes Persönchen, verliert 
den Mut, als sie feststem, daß ihr 
das notwendige Kleingeld für die 
Tramway fehlt. Also zurück zürn 
Wagen, Der Auftritt, den sie Peter 
dort macht, entbehrt jedweden Kom­
mentars.

Weil die beiden nun für ihren 
geplanten Scherz schon genug be­
straft sind, werden sie von einem 
„Zauberer", in Gestalt eines ande­
ren Autofahrers, erlöst, der, nach 
kurzem Gespräch mit Peter, diesem 
einen vollen Benzinkanister borgt. 
Nur, der kann natürlich den Treib­
stoff nicht selbst einfüllen, weil er 
sich, wenn er im Pyjama aussteigen 
würde, ja lächerlich macht. So bleibt 
dem Helfer nichts weiter übrig, als 
das Benzin auch noch einzufüllen.

Es ist ein gutes Gefühl, so hilfsbe­
reite Mitmenschen zu haben. Und 
inmitten der Straßenkreuzung, wo 
Peter vom Autofenster aus seinen 
Retter beobachtet, faßt er den Vor-

Zeitung mit einem 
danken.

Und die Moral von der Geschich­
te: Erstens kommt es anders, und 
zweitens als man denkt.

zu

TFicrriHc- r-h.lroHakfeur — 2-10-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chet vom Dienst — 
2-16-51 c.t/r i.i 2-78-50. Abteilungen: Propaganda, Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft — 
j'is’si' Wettbewerb — 2-17-55. Kultur - 2 74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur —
2-18-71 5 Leserbriefe — 2-77’11- Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-84.

KORRE5PONDENTENBURO5:
Alma-Ata. Tel. 42-45-21

Karaganda. Tel. 54-91-24
Dshambul. Tel. 5-19-02

Vierzig Jahre ist das Volksthea­
ter in Schemonaicha. Gebiet Ost­
kasachstan, alt geworden. In dieser 
Zeit hat das Kollektiv Dutzende 
Stücke auf die Bühne gebracht. 
Besonders gefielen den Zuschauern 
die Aufführungen „Ljubow Jaro- 
waja“ von K. Trenjow, „Heirat" 
von N. Gogol. „Jegor Bulytschow 
und die anderen" von M. Gorki, 
„Das Gewitter“ von A. Ostrowski.

Das Volkskollektiv ist trotz 
seines ehrwürdigen Alters voll 
neuer Pläne.

Verdiente
Auszeichnung

Das Präsidium des Nordkasach- 
staner Gebietsgewerkschaftsrates 
hat L. I. Butko, Lehrerin der Le- 
nin-Mittelschule, Rayon Sowetski, 
das Abzeichen „r ür Errungen­
schaften in der Laienkunst“ ver­
liehen. Ober 25 Jahre unterrichtet 
L. I. Butko Russisch und Literatur, 
und alle diese Jahre leitet sie den 
Dramazirkel des Kulturhauses. Im 
Repertoire dieses im ganzen Ge­
biet bekannten Laienkunstkollektivs 
sind die Stücke von A. P. Tsche­
chow, A. M. Gorki, Gegenwarts­
aufführungen.

Maschinenbauer 
singen

Der Klub „Maschinostroitel" aus 
Stepnogorsk. Gebiet Zelinograd, hat 
schon reiche Traditionen gesam­
melt. Er hat zum 60. Geburtstag 
der Kasachischen SSR einen 
Laienkunstwettbewerb veransta Itet, 
der in drei Etappen verlief. Daran 
beteiligten sich über hundert Ma­
schinenbauer des Kugellagerwer­
kes. Die Sieger des Wettbewerbs 
werden die Laienkünstler von Step­
nogorsk auf dem Gebietsfestival 
vertreten.

A „Warum glaubst du, Harald, daß 
unser Hund krank ist?“

„Ist dir noch nicht aufgefallen, 
Liebling, daß er nicht mehr heult, 
wenn du singst?"

A „Mama, weshalb hast du kein 
Telegramm geschickt, daß du uns be­
suchen kommst?"

„Aus gutem Grund, mein Kindl 
Ich wollte doch auch deinen Mann

A „Heute werden wir uns einen 
fidelen Abend machen, liebe Ri­
ta. Ich habe nämlich vier Kinokar­
ten besorgt."

„Warum gleich vier?“
„Na, für deine Mutter, deinen' 

Vater, deine Schwester und deinen 
Bruder."

A „Meine Schwäche ist das Aqua­
rium. Ganze Stunden kann ich die 
exotischen Fische beobachten."

„Und was sagt Ihre Frau dazu?“
„Sie interessiert sich nicht für 

das, was ich im Büro mache.“
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